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Wir greisen an!
England  hat diesen Krieg gewollt und schließlich

auch herbeigeführt. Aber Deutschland  hat von Kriegs¬
beginn an das Gesetz des Handelns diktiert. Militärisch und
politisch. Das ist die große Enttäuschung der Kriegstreiber,
daß infolgedessen die Dinge völlig anders gelaufen sind,
als sie es sich gedacht hatten. Sie wollten Deutschland ver¬
nichten und müssen nun erleben, daß statt dessen dieses
Deutschland ihnen Niederlage auf Niederlage bereitet.Nicht
die britischen Kriegsmacher bestimmen den Gang der Er¬
eignisse, sondern das von ihnen bestgehaßte Deutschland
Adolf Hitlers bestimmt ihn. Das war so vom Polenfeldzug an
und wird so bleiben. Der Offensivgeist der deutschen Wehr¬
macht hat zu glänzenden Erfolgen geführt. Ob zu Lande, zu
Wasser oder in der Luft — überall bezogen die Briten und
die von ihnen gedungenen Hilfsvölker schwere Schläge.

Auch die militärischen Ereignisse der letzten Tage haben
die deutsche Ueberlegenheit erneut erwiesen. Da waren zu¬
nächst die Kämpfe im östlichen Mittelmeer.  Bei die¬
sen Kämpfen zwischen Teilen der deutschen Luftwaffe und
der britischen Mittelmeerflotte ist ein beträchtlicher Teil die¬
ser Flotte entweder versenkt, oder für längere Zeit kampf¬
unfähig gemacht. Wenn das Oberkommando der Wehrmacht
am Montag Mitteilen konnte, daß seit dem 20. Mai sieben
feindliche Kreuzer und acht Zerstörer sowie ein Untersee¬
boot und fünf Schnellboote durch Bombenvolltreffer ver¬
senkt, sowie andere britische Kriegsschiffe schwer beschädigt
wurden, so zeigen diese Erfolgsmeldungen deutlich, daß es
mit der Beherrschung des Mittelmeeres durch die englische
Flotte endgültig vorbei ist. Schon Nach dem großen Erfolg
vom 21. Mai schrieb eine schweizerische Zeitung, die deutsche
Luftwaffe operiere im östlichen Mittelmeer, ohne sich von
der Anwesenheit der britischen Flotte dort beeinflussen zu
lassen. Schon der nächste Tag und dann erst recht die neue¬
sten Ereignisse bekräftigten diese Feststellung in ungeahn¬
tem Ausmaß. Man geht nicht zu weit, wenn man annimmt,
daß infolge der schweren Verluste der englischen Mittel¬
meerflotte eine sehr weitgehende Aenderung der Lage im
östlichen Mittelmeer eingetreten ist.

Die schweren Beschädigungen britischer Kriegsschiffe sind
gerade in diesem Fall ebenso bedeutsam wie die Versenkun¬
gen. Denn man muß folgende Tatsachen bedenken: erstens
hat die britische Admiralität selbst festgestellt, daß Malta
als Zufluchts- oder Reparaturort nicht mehr in Frage
komme; zweitens sind die für Großkampfschiffe unzureichen¬
den Werftanlagen in dem ägyptischen Hafen Alexandria
bereits mit reparaturbedürftigen Schiffen überfüllt und lie¬
gen außerdem, wie unsere Wehrmachtsberichteausweisen,
ständig im 'Bereich der Aktionen der deutschen und der ita¬
lienischen Luftwaffe; drittens ist der einzige Hafen, der für
die Reparatur von Großkampfschiffen in Frage kommt,
nämlich Gibraltar, nicht weniger als 3000 km weit ent¬
fernt und außerdem liegen dort bereits in Reparatur 1
Schlachtschiff, 1 Flugzeugträger und kleinere Einheiten.

Aber nicht nur im Mittelmeer operiert die deutsche
Wehrmacht erfolgreich, sondern sie fügt auch auf einem ganz
anderen Kriegsschauplatz den Briten schwersten Schaden zu:
in einer Seeschlacht bei Island  hat das deutsche Schlacht¬
schiff „Bismarck"  das größte britische Schlachtschiff
„Hovd" versenkt  und ein weiteres britisches Schlacht¬
schiff beschädigt und „zum Abdrehen" (also zur Flucht) ge¬
zwungen. Das sind besonders stolze Erfolge, die im deut¬
schen Volke lebhafte Genugtuung, draußen in der Welt aber
größtes Aufsehen hervorgerusen haben. Man braucht nur
einen Blick in ausländische Zeitungen zu werfen, um zu er¬
kennen, wie stark der Eindruck ist, den der deutsche Seesieg
bei Island überall gemacht hat. So weist die schwedi-
i che Presse in großen Schlagzeilen darauf hin, daß. es sich
bei dem Schlachtkreuzer„Hovd" um das größte Schlacht-
schiff der Welt handele, das nun vom deutschen Schlacht¬
schiff„Bismarck" versenkt wurde. „Svenska Dagbladet"
wählt als vierspaltige Ueberschrift die Worte: „Die Deut¬
schen versenkten das größte Kriegsschiff der Welt". —
„Stockholms Tidningen" trägt die ganzseitige Ueberschrift:
„Hood" flog in die Luft." „Socialdemokraten" wählt die
Ueberschrift: „Der größte Schlachtkreuzer der Welt ver¬
senkt." Die spanische  Presse beschäftigt sich ebenfalls ein¬
gehend mit ben neuen militärischen Erfolgen Deutschlands.
Der Außenpolitiker der Zeitung„La Vanguardia" in Bar¬
celona schreibt, daß die Engländer bezüglich der deutschen
Siege sich bislang immer auf die deutsche Landarmes als
der stärksten der Welt berufen konnten, während die briti¬
sche Flotts auf der Höhe ihres Ruhmes gestanden habe und
angeblich nur deshalb keine besonderen Heldentaten habe
vollbringen können, weil es an einem ebenbürtigen Geg¬
ner gefehlt habe. Diese schönen Gedankengänge, schreibt„La
Vanguardia" weiter, seien jetzt ins Wanken gekommen.
Das Auftauchen der „Bismarck" und das Verschwinden der
„Hood" seien militärisch und moralisch für England schwer¬wiegender als die letzten Ereignisse auf dem Balkan. Der

ich letzten Endes auf die Schlacht-
itze zu wenig Panzerschiffe, um

britische Widerstand stütze
flotte. Großbritannien be
ungestraft sin Schiff von der Kategorie' der „hood" verlie
ren zu dürfen. Der Marinesachverstandige der Zeitung„So-
liparida National" stellt die Frage, wie es mit der engli-

eits behaupteten Blockade bestellt sein müsse, wenn
ern von den feindlichen Küsten bei Is-

könncn. Die anaebliche Blockade sei

In fünf Tage« elf Kreuzer verfenkt
Dazu acht Zerstörer, ek« U-Baat und f8«f Schnellboote — Die britische Seeherrschaft im östlichen Mittelmeer

gebrochen— Die KSmpfe ans Kreta weiter erfolgreich
Berlln . 26. Mai. Das Oberkommando der Weyrmacyr

gibt bekannt:
»Im Kampf um Kreta erzielte die Luftwaffe — wie

durch Sondermeldung bekannkgegeben— außergewöhnliche
Erfolge gegen die britische Mttelmeerflolte . Unter Zusam¬
menfassung der bisherigen Meldungen versenkte« allein die
deutschen Luftskreitkräfke seit dem 20. Mai sieben feindliche
Kreuzer oder Flakkreuzer und acht Zerstörer sowie ein
Unterseeboot und fünf Schnellboote. Durch Bombenvoll¬
treffer wurden ferner ein Schlachtschiff sowie mehrere
Kreuzer und Zerstörer schwer beschädigt.

Italienische See- und Lufistreltkräfie versenkten in der
gleichen Zeit vier feindliche Kreuzer und beschädigten meh-
rere andere Schisfseinheiken.

Damit hak die englische Seeherrschaft im östlichen Mit¬
telmeer durch die hervorragende Zusammenarbeit der See-
und Lufkstreitkräske der verbündeten Achsenmächte eine
schwere Einbuße erlitten.

Auf der Insel Kreta verlief der Kampf der dort einge-
sehlen Verbände der Luftwaffe und des Heeres unter stän¬
diger Zuführung von Verstärkungen weiterhin erfolgreich.
Verbände der deutschen Luftwaffe griffen auch gestern wirk¬
sam in die Erdkämpfe aus der Insel ein. warfen britische
Skükvmikte und Munitionslager in Brand, vernichteten
wet größere Handelsschiffe und ,u-o,;en in Luftkämpfen
rei brikitcke kamvffluazeuae und drei Jaadfluazeuae. ab.

vre , wettere feindliche Flugzeuge wurden am Boden zer¬
stört.

Auf der Insel Malta vernichteten deutsche Jager durch
Beschuß mit Bordwaffen vier am Boden abgestellte Jagd¬
flugzeuge und beschädigten sechs weitere schwer.

In Nordafrika schwache Artilleriekäkigkeit vor Tobruk.
Im Seegeblet um England versenkten Kampfflugzeuge

zwei Frachter mit zusammen 2000 BRT un- beschädigten
Zwei große Handelsschiffe schwer.

Bei Vorstößen deutscher Jäger gegen die englische Süd¬
küste und bei Versuchen des Fttndes , am Tage in besetztes
Gebiet und ln die Deutsche Bucht einzufliegen, wurden ln
Luftkämpsen drei britische Jagdflugzeuge und drei Kampf¬
flugzeuge abgeschosfen. Außerdem schoß ein Vorpostenboot
drei und Marineeinheiten zwei britische Kampfflugzeuge
ab. In das Reichsgebiet flog der Feind weder bei Tage
noch bei Nacht ein.

Ln drei Wochen sechs Zerstörer
Die britische Admiralität teilt mit, daß das Vorposten-

schiff„Viva U" gesunken ist. Die „Viva u" war eine Mo¬
torjacht, die wegen ihrer Schnelligkeit vor allem zum Wach¬
dienst und als Sicherung für Handelsschiffe in britischen
Küstengewässern verwendet wurde. Mit dem Untergang
dieser Motorjackt hat die englische Kriegsmarine in den
letzten drei Wochen sechs Vorpostenschiffe durch Versenkungverloren.

..ViSmaeÜ" wieder in schwerem Kamps
gegen feindliche Uebermacht

Berlin,  27 . Mai. (Eig. Funkmeldung.) Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Das Schlachtschiff„Bismarck" steht seit Montag gbend
21 Uhr wieder in einem schweren Kampf gegen eine feind¬
liche Uebermacht.

«Hood- innerhalb sünf Minuten in die Lnst
geflogen

Berlin, 26. Mai. Einzelheiten über den Untergang des
britischen Schlachtkreuzers„Hood" liegen zur Zeit noch nicht
vor. Bekannt geworden ist immerhin, daß das Schiff, das
man den „Goliath der sieben Weltmeere" nannte, innerhalb
von fünf Minuten in die Luft flog.

Die deutschen Granaten haben also die Panzer glatt
durchschlagen, obgleich die Deckpanzer der „Hood" bis zu
102 mm stark waren. Die Panzer des Kommandotnrmes,
der Wasserlinie und der verwundbarsten Stellen waren bis
zu 305 mm stark. Die Türme waren mit 381 mm dicken
Platten umkleidet.

Die Versenkung der „Hood" ist damit nicht nur ein
Beweis für die ausgezeichnete artilleristische Durchbildung
unserer Kriegsmarine, sondern auch für die überragende
Güte und ungeheure Durchschlagskraft der deutschen Pan¬
zergranaten.

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch. Laß Ad¬
miral Hood, der dem jetzt versenkten Schlachtkreuzer den
Namen gab, vor fast genau 25 Jahren mit seinem Flagg¬
schiff„Jnvicible" nntcrgcgangen ist. Bekanntlich ist auch

die „Jnvicible", die an der Schlacht vor dem Skagerrak
am 31. Mai 1916 beteiligt war, in die Luft geflogen.

An diesem für Deutschlands Kriegsmarine glorreichem
Tage war sehr diesiges Wetter. Ein kurzer Augenblick, in
dem tiefhängende Wolken die Sicht auf die„Jnvicible" frei-
gaben, genügte, um sie Leu Salven der „Dcrfflinger" und
„Lützow" auszusetzen. Das englische Flaggschiff erwiderte
das Feuer und Hood rief seinem Artillerieführcr zu: „Ihr
Feuer liegt gut!" In diesem Augenblick ging ein deutscher
Treffer in die Pulverkammer und Hood ging mit seinem
Schiff in die Luft. Auch damals, wie jetzt vor Island, hat
das Gefecht nur wenige Minuten gedauert.

Eigenartig berührt es, daß Admiral Holland der Be¬
fehlshaber der Streitkräfte war, die seinerzeit die nicht ge¬
fechtsbereite französische Flotte bei Oran zusammengeschoffen
haben. Dem mörderischen Uebcrfall fielen bekanntlich da¬
mals über 1000 französische Seeleute zum Opfer.

Kommandant der «Hood" untergegangen
Bon der 131« Mann starken Besatzung nur wenige gerettet

'Gibraltar, 26. Mai. In Gibraltar wird eine Mittei¬
lung der britischen Admiralität bekannt, nach der Admiral
Holland, der Kommandant der „Hood", und sein ganzer
Stab als verloren angesehen wird. Bon der 1310 Mann
starken Besatzung des Schiffes konnten mir wenige gerettet
werden.

Diese Nachricht hat in Gibraltar tiefste Bestürzung ans¬
gelöst. Die „Hood" hatte sich verschiedentlich in Gibraltar
aufgehalten und wurde wegen ihrer starken, kürzlich erst
verbesserten Panzerung für unverletzlich gehalten.

vielleicht wirksam, um harmlosen Handelsschiffen Len Wcx
zu verlegen, aber wo bleibe sie vor kriegerischen Einheiten,
die fähig und willens seien, sich zum Kampf zu stellen. Dei
Außenpolitiker der gleichen Zeitung schreibt, daß die ersk
Episode der Schlacht im Atlantik katastrophal für diejenigen
ausgelaufen sei, die sich während mehrerer Jahrhunderte
als die Herren der Meere dünkten. Adolf Hitler habe Rechi
gehabt, das Jahr 1911 als das Jahr einer großen Neuord¬
nung in Eurova anrukündiaen.

Die p or t'u g i es i sche' Presse berichtet ebenfalls aus¬
führlich über den deutschen Seesieg. Aber auch ganz Ame¬
rika  steht unter dem Eindruck der deutschen Erfolge. Nach
einer Meldung aus Washington  bildet die Versenkung
des britischen Schlachtschiffes„Hood" für die Blätter die
größte Sensation. Alle Zeitungen veröffentlichen längere
Artikel von USA-Sachverständigenund die Meldungen aus
Berlin und London. Sie heben dabei die Bedeutung des
großen deutschen Sieges und schweren englischen Verlustes
in materieller und psychologischer Hinsicht hervor. Allgemein
wird die schwere„schockartige^ Wirkung.dieser gänzlich un¬
erwarteten Hiobsbotschaft zugegeben. Aehnlich war die
Wirkung in Südamerika . Aus Buenos Aires
wird gemeldet, daß die als Sondermeldung im Rundfunk
bekanntgegebene Nachricht von der Versenkung des
Schlachtkreuzers„Hood" sich wie ein Lauffeuer durch die
ganze Stadt verbreitet habe. In Geivräckien kam wieder die

Ansicht zum Ausdruck, daß der Verlust des Prestiges Eng¬
lands als Seemacht nicht wieder aufzuholen sei. Symbolische
Bedeutung wurde der Tatsache beigemessen, daß der Schlag
England gerade am Empiretag, der auch von der britischen
Kolonie Buenos Aires begangen wurde, traf. Sämtliche
Zeitungen bringen mit großen Ueberschriften an erster
stelle die Meldungen über den Ssesieg Deutschlands. Be¬
sonders hervoraehoben wird das Londoner Eingeständnis,
daß dies der schwerste Schlag sei, der England seit Küegs-
beginn getroffen habe. Die brasilianische  Presse steht
ebenfalls völlig unter dem Eindruck der Vernichtung des
Schlachtkreuzers„Hood". Der Verlust der bedeutendsten
Staylsestung oer yomesieek un Ariannicyen vizean wiro aic
unerhörte Sensation bezeichnet. Selbstverständlich schreibt
auch diejapanischs  Presse ausführlich über die deutschen
Siege: „Die Schatten des britischen Niedergangs breiten
sich immer mehr aus," schreibt ein Tokioter Blatt.

Nimmt man zu den Erfolgen der deutschen Luftwaffe
im Mittelmeer und der deutschen Marine bei Island die
deutschen Erfolge aus Kreta,  so sieht inan, daß die Ini¬
tiative im englischen Krieg nach wie vor in deutscher
Hand liegt — die Initiative und der Erfolg. Wir grei¬
se  n a n. Und wir siegen. Auch die jüngsten Ereignisse Hä¬
ven im deutschen Volke die Hoffnung auf den deutschen
Endsieg wieder bestärkt. Wir wissen, daß der Kampf noch
schwer sein wird. Aber am Ende wird der deutsche Sieg
stehen!



Oer tialientfche Wehrmachisberichi
Zm Hafen von Tobruk vier Handelsschiffe versenkt . — Lin

Kreuzer schwer befchädtgk.
Rom . 26. Mai . Der Italienisch « Wehrmachtsbericht vom

Montag hat fönenden Wortlaut:
«Da » Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In

Nordafrika  wurden im verlaufe einer Aktion von
Spähtrupps an der Tobruk -Front Pauzerabwehrgeschütze
und andere automatische Waffen erbeutet . Deutsche und ita¬
lienische Flugzeuge haben lm Sturzkampf feindliche Schiffe
im Hafen von Tobruk bombardiert . Vier Dampfer mit einer
Gesamttonnage von 11000 Tonnen Kurden versenkt . Lin
Kreuzer wurde getroffen und schwer beschädigt.

Unsere Luflverbände haben wiederholt militärische
Ziele der Insel Kreta  bombardiert und mit Maschinenge¬
wehrfeuer belegt.

In Ostafrika  haben unsere Truppen in der Gegend
von Galla und Sidamo auf dem linken Ufer des Omo -Alus-
ses Angriffe des Gegner » siegreich abgeschlagen ."»

Aus Wut italienische verwundete niedergemacht.
Im Abschnitt von Sollum haben die englisch -australi¬

schen Truppen , wie ein Sonderberichterstatter der Agenzia
Stesani meldet , bei ihrem mißglückten Durchbruchsversuch
vom 15 . Mai aus Wut über den zähen Widerstand der
deutschen und italienischen Truppen italienische Verwun¬
dete niedergemacht und damit erneut ihr barbarisches We¬
sen bestätigt . Bei diesen Kämpfen hat sich besonders das
8, Bersaglieri -Regiment ausgezeichnet , dem der Befehls¬
haber des deutschen Verbandes , mit dem das Regiment im
Kampf stand , in seinem Tagesbefehl seine Anerkennung für
seinen Kampfgeist , seine Tapferkeit und seinen Opfermut
ausgesprochen hat.

Ote Waffenbrüderschaft
Kundgebungen ln ganz Italien

Rom . 26 . Mai . In ganz Italien fanden am Sonntag
Großkundgebungen und Volksversammlungen statt , in de¬
ren Verlauf namhafte Vertreter die Tragweite und Be¬
deutung des stählernen Paktes der Achse unterstrichen.
Allenthalben kam es dabei zu gewaltigen Kundgebungen
für die deutsch -italienische Waffenbrüderm, . . den Füh¬
rer und Duce sowie für die siegreichen Streitkräfte der
Achse. Botschafter Alfieri  unterstrich aus der Mailänder
Großkundgebung das fortschreitende gegenseitige Verständ¬
nis und die immer engere Zusammenarbeit zwischen den
beiden Achsenmächten und ihre Gleichheit an den verschie¬
denen Kriezsfronten wie aus dem Gebiet der Arbeit , eine
Gleichheit , die durch die Freundschaft der beiden Führer
noch verstärkt wird . Der aus dem Gleichklang der beiden
Revolutionen entstandene stählerne Pakt erhielt durch das
gemeinsam vergossene Blut seine höchste Weihe und bindet
in der Gewißheit des Sieges das Schicksal der beiden Völ¬
ker unlösbar zusammen , die berufen sind , im Namen Adolf
Hitlers und Benito Mussolinis der Welt eine Neuordnung
sowie eine höhere sozialpolitische Gerechtigkeit zu geben.
Auf allen Veranstaltungen kam es . wie Stesani berichtet,
zu gewaltigen Kundgebungen für die Achse wie für das
verbündete Japan.

Deutsche Warnung un USA
Selettzilg « und P «tr««Men —»Wer sich1« Sefechr begibt , sucht- Sudel "— Interview de» Großadmiral » Slaede»

DNB . Berlin , 26 . Mai . Großadmiral Raeder gewahrte
dem Vertreter der japanischen Agentur Domei , Ejira , fol¬
gendes Interview:

Frag « : Sie haben , Herr Großadmiral , gewiß die
außerordentlich lebhafte Diskussion in den Vereinigten
Staaten verfolgt , die sich mit der Frage beschäftigt , wie
man mit amerikanischer Hilfe einerseits das für England
bestimmte Kriegsmaterial sicher nach der Insel und den
verschiedenen Kriegsschauplätzen bringen , andererseits die
furchtbaren Verluste Englands an Kriegs - und Handels¬
tonnage - Albdrücken könnte . Wie beurteilt die deut¬
sche Kriegsmarine  di « sich daraus ergebenden even¬
tuellen Folgen?

Antwort:  Sie beurteilt sie sehr ernst , zumal sich
nicht nur die Presse , sondern auch verantwortliche Mitglie¬
der der nordamerikanischen Regierung dazu in einer Weise
ausgesprochen haben , daß kein Zweifel über den völker¬
rechtswidrigen aggressiven Charakter der bereits getroste-
neu . vor allem aber der weiter vorgeschlagenen Maßnah¬
men bestehen kann, kein Fachmann der modernen Krieg-
führung , der auf seinen Ruf Wert legt , hält einen Angriff
über die Weite des Ozeans hinweg für möglich und durch¬
führbar . Wer trotzdem Deutschland Angriffsabsichlen unter¬
stellt. tut es wider besseres Wissen und in der Absicht, seine
eigenen aggressiven Pläne , und seinen Willen zur Ein¬
mischung damit zu rechtfertigen . Die Sorge der Kriegstrei¬
ber ist nicht ein deutscher Angriff , sondern daß es nicht ge¬
lingen will , die gewünschten Zwischenfälle zu schassen. Um
sie trotzdem hervorzucufen . wird alles getan , um die Grenze
zwischen Neutralität . Aggression und Krieg zu verwischen
und durch immer neue völkerrechtswidrige Maßnahmen die
Linie des «short os war "" weiter auszudehnen.

Oie gefährlichen Geleitzugpläne
Frage:  Denken Sie dabei in erster Linie an die Vor¬

schläge , die sogenannte Patrouillentätigkeit der
amerikanischen Kriegsmarine bezw . Luft¬
waffe  zugunsten der Sicherung der britischen Kriegs¬
transporte in Richtung Atlantik auszudehnen , oder in
irgend einer Farm das System der Gele ! tzüge  in der
Ansicht einzurichten , einen Konflikt zu provozieren?

Antwort:  Beide Maßnahmen find von so maßge-
bender Seite und in so kategorischer Weise - gesordert wor¬
den , daß man sich daraus einrichten und von vorherein die
Verantwortung sestslellen , aber auch eine nochmalige ernste
Warnung aussprechen muß . Was die Geleilzüge betrisst,
so kann ich nur die Ansicht des Präsidenten Rooseveit be-
stätigen : «Geleitzug bedeutet schießen" fconvoy means
shooling ). Da der Charakter der Ladungen der geleiteten
Schiffe nach den amerikanischen Eingeständnissen als Bann¬
gut von vornherein feskslünde, wäre der Uebergang zu dieser
Art von Geleitsystem nicht ein neutrales Geleit , im Sinne
internationaler , auch von USA abgeschlossener Verträge,
sondern

eine offene Kriegshandlung und ein nackter, unprovö-
zierker Angriff.

Die deutschen Seeslreilkräfke wären daher berechtigt , gegen
diese Banngutträger nach den Regeln des Seekriegsrechks
vorzugehen und würden ein « Behinderung bei der Aus¬
übung dieses Recht« auch gegen USA -Sriegsschiffe notfalls
mit der Waffe zurückweisen müssen.

Was die sogenannte Patrouillentätigkeit  be¬
trifft , so steht auch ihr aggressiver Charakter bereits jetzt
fest. Nachdem von einer deutschen Gefahr für Amerika keine
Rede sein kann , und nachdem dieses System schon jetzt prak¬
tisch auf eine Unterstützung des britischen Gegners himme-
läuft , kann vor seiner Erweiterung nur dringen - gewarnt
werden . Dieses System dient schon bisher nicht defensiven
Sicherheitszwecken Amerikas , sondern dem Nachrichten-
dien st zugunsten der Engländer.  Ihm sind be¬
reits deutsche Handelsschiffe , z. B . „Columbus ", zum
Opfer gefallen . Man kann es keinem Kommandanten eines
deutschen Kriegsschiffes zumuten , mit gebundenen Händen
zuzulassen , daß sein Standpunkt von einem amerikanischen
Kriegsschiff dem Gegner gemeldet wird , erst recht nicht,
wenn dieses ihm so lange folgt , bis .stärkere britische Streit¬
kräfte herbeigerufen sind , um ihn nicht nur an der Durch¬
führung seines Auftrages zu hindern , sondern auch sein
Schiss und seine Besatzung zu vernichten.

Er sieht sich in diesem Falle ebenso wie in dem des Ge-
leitzuges einer aktiven kriegerischen Handlung gegenüber
und ist nach den Regeln des amerikanischen kriegsrechls be¬
rechtigt . das betreffende Schiss zur Einstellung der feindseli¬
gen Handlung auszufordern , nötigenfalls mit Waffengewalt
dazu zu zwinaen.

Ich möchte bei dieser Gelegenheit noch einen weiteren
Punkt berühren . Die neutrale Handelsschiffahrt
ist bereits vor längerer Zeit davor gewarnt worden , abge-
blendet  zu fahren , da sie sich dadurch einer Verwechs¬
lung mit feindlichen Kriegsschiffen und damit einem unmit¬
telbaren Angriff aussetzt . Dies gilt in noch verstärktem
Maße für neutrale Kriegsschiffe.  Bei dem Stand
der modernen Kriegstechnik ist es im Interesse der eigenen
Sicherheit notwendig , auf jedes abgeblendete Schiff ' ofort
das Feuer zu eröffnen . Wer trotzdem abgeblendet fährt,
hegt böse Absichten und muß also mit dem warnungslostn
Angriff rechnen.

Wer in Kenntnis dieser völkerrechtlichen und tatsächli¬
chen Sachlage sich in Gefahr begibt , der sucht Händel . Da
der Krieg nicht nach Amerika kommt , muß die amerikanische
Kriegspartei Tausende von Seemeilen hinter dem Krieg her-
lanfen und die Gefahr fern von den Küsten des amerikani¬
schen Kontinents aussuchen , um sich für bedroh « erklären und
die gewünschten Zwischenfälle herbeisühren zu können . Die
deutsche Kriegsmarine wird sich dadurch an der Durchfüh¬
rung ihrer Ausgabe nicht hindern lassen. Die Verantwortung
für einen so eintrekenden Konflikt aber liegt ausschließlich
auf den Schultern jener , die nicht nur über dir deutsche«
Warnungen , sondern auch über den Willen der Mehrheit
des amerikanischen Volkes hinweg bewußt dorthin gehen,
wo geschossen wird.

Gegen zehrttache Aebermacht
Der Kampf der Torpedowaffe bei Kreta

In den Seegefechten in den Gewässern um Kreta hat
die Torpedowaffe in ihrer ursprünglichen Form in den
kleinen wendigen Einheiten der Torpedoboote und ihrer
noch kleineren Schwesterwaffe , den Schnellbooten , — die
als die „Husaren des Meeres " in kühnen Nahangriffen an
den Feind heranpreschen , um den tödlichen Schuß anzu¬
bringen . — ihren vollen Wert bewiesen , schreibt Agenzia
Stesani . Von den bisher als versenkt gemeldeten Kreuzern
wurden vier von Torpedobooten oder Schnellbooten in die
Tiefe geschickt. Gegen zehnfache Uebermacht führten diese
kleinen Einheiten ihre Angriffe durch . Ihrer artilleristischen
Unterlegenheit bewußt , haben sie. wie die Engländer selbst
bestätigen , im klassischen Torpedoangriff den Gegner ange¬
griffen und damit erneut die Bedeutung dieser Waffe er-
wielen , die in der Skagerrak -Schlacht den Ausgang des
Kampfes stark beeinflußt hatte.

Japans Flotte gerüstet
Erklärung des japanischen Marineministers

Tokio , 26 Mai . Ganz Japan begeht am Dienstag feier¬
lich den 36 . Jahrestag der historischen Schlacht bei Tsu-
schima , die unter Admiral Togo den entscheidenden Sieg
Japans im russisch-japanischen Kriege brachte . Marinemini¬
ster Oikawa veröffentlicht aus diesem Anlaß eine Erklä¬
rung . in der er die Tapferkeit , den Kampfgeist und die
Siegessicherheit der japanischen Marin « feiert , die den un¬
vergleichlichen Sieg Japans ermöglicht hätten . Die Flotte
Japans , die sich völlig ihrer schweren Verantwortung der
augenblicklichen ernsten Lage bewußt sei. lasse nichts gnver-
iucht . um den chinesisch-japanischen Krieg durch Waffen¬
gewalt beizulegen . Japans Flotte sei ferner für jede Mög¬
lichkeit gewappnet , indem sie alles in ihrer Macht Stehende
zur Verteidigung des Meeres unternehme.

O .e schweren britischen Kriegsschiffverluste
Neuyork . 26 . Mai . In einem Leitartikel bezeichnet die

„Newyork Times " die Versenkung des englischen Schlacht¬
schiffes „Hood " als „ gewaltigen Prestigeverlust für die eng¬
lische Seemacht " . Noch schlimmer sei es aber , daß der Ver¬
lust der „ Hood " die Sicherheit der englischen Seewege noch
weiter gefährde , als dies ohnehin bereits der Fall sei. Auf
lange Sicht dürfte jedoch der Untergang dieses Schlachtschif¬
fes nicht so stark ins Gewicht fallen wie die Ereignisse um
Kreta . Nach den deutschen Berichten hätte die englische
Flotte in den Gewässern um Kreta stärkere Verluste erlit¬
ten . als sie die Versenkung der „Hood " darstellt . Zu beach¬
ten lei , daß diese Verluste bei Kreta von Flugzeugen
herbeigeführt worden seien.

Desertierter französischer Oberst
Vichy , 26 . Mai . Oberst Philibert Sollet , der über die

Grenze nach Tranrjordanien  ging , um sich den
britischen Truppen anzuschließen , und der versuchte , die
tscherkessischen Truppen mit sich zu ziehen , deren Befehls¬
haber er war , wurde der französischen Nationalität cls
verlustig erklärt Bekanntlich ist der Versuch Collets , der
durch die britische Agitation vorbereitet worden war , und
den Zweck hatte , die Atmosphäre in Syrien zu beunruhi¬
gen , nicht gelungen , da S5 v. H. seiner Truppen nach dem
französischen Mandatsgebiet zurückkehrten.

GüHtzle Bestürzung im Empire
«Ein schweres Unglück " —

Die Nachricht von der Vernichtung des größten engli¬
schen Schlachtschiffes „Hood " im Seegefecht bei Island hat
auch ° im britischen Empire wie ein Blitz eingsschla-
gen und größte Bestürzung  hervorgerufen . Der
australische Marineminister Hughes beeilte sich sofort eine
beschwichtigende Erklärung abzugeben und zu versichern,
der Verlust der „Hood " bilde „keine Gefahr für die Herr¬
schaft Großbritanniens über die Meere " . Dieser Trabant
der plutokratischen Kriegsverbrecher wußte dabei nichts
anderes anzuführen als die Versicherung , England ücsitze
immer noch genau so viel Schlachtschiffe wie zu Beginn des
Krieges Diese Erklärung wird dem australischen Volk , das
durch die schweren Verluste in Griechenland und Afrika
und die immer drückender werdenden Wirtschaftsnöte in¬
folge der starken Ausfälle an Handelsschiffsraum hellhörig
geworden ist. wenig sagen.

Mit viel größerer Offenheit urteilt die „Times " . In
einem Artikel „Der Preis der Seebeherrschung " gibt sie un¬
umwunden zu : „Die Zerstörung des Schlachtkreuzers
„Hood " ist ein schweres Unglück . Mit seinen 42 000 Tonnen
Wasserverdrängung war er das größte und stärkste Kriegs¬
schiff, das wir auf dem Wasser haben . Obwohl moderne
Schlachtschiffe seit Kriegsausbruch in Dienst gestellt worden
sind, reißt der Verlifft dieser mächtigen Einheit e ! nenicht
zu leugnende Lücke  in die Linie unserer Schlacht¬
schiffe, die besonders seit dem Abfall unseres französischen
Verbündeten bis an die äußerste Grenze ihrer Dehnbarkeit
um den Erdball gespannt werden mußte . Nicht weniger be¬
klagenswert als der Verlust des Schiffes selbst ist der Un¬
tergang von mehr als 1300 der besten Offiziere und Matro¬
sen der Flotte . Die Admiralität macht uns schon setzt darauf
aufmerksam , daß nur ' wenige mit dem Leben da¬
vongekommen  sein können . Wieder einmal werden wir
daran erinnert , wie hoch der Preis ist, den unsere Seeleute
zu zahlen haben , um unsere Lebenslinien auf den Ozeanen
aufrechtzuerhalten ."

Der berüchtigte Hetzjournalist und Unterhausabgeord¬
nete Vernon Bartlett versuchte am Sonntagabend im Lon¬
doner Nachrichtendienst der durch die Ereignisse aus Kreta
und die überraschende Vernichtung des Schlachtkreuzers
„Hood " begreiflicherweise wie vom Donner gerührten bri¬
tischen Oeffentlichkett einigen Trost zu spenden . In seinen
Ausführungen , die für die Geistesverfassung der in die Enge
getriebenen plutokratischen Kriegshetzer typisch sind , erklärte
er u . a ., man bemühe sich, seine täglichen Sorgen zu ver¬
gessen , aber wie könne man sie vergessen , wenn man an die
jetzigen Vorgänge in Kreta denke . Die Lage dort lei nicht
sehr ermunternd:  wenn auch die britischen Soldaten
Mann für Mann den Deutschen überlegen seien ( !) und er
auch das größte Vertrauen an einen siegreichen Ausgang
hätte , müsse doch wieder festgestellt werden , daß dieDeut-
schen immer im Angriff  sind und Großbritannien
immer noch in der Verteidigung . Aber wenn auch Hitler
eine Schlecht nach der anderen gewinne , den Krieg würde
er nicht gewinnen . Im gleichen Atemzug mußte der Jllu-
sionsstratege allerdings wieder zugeben , es sei Tatsache,
daß die Deutschen jedesmal mit mehr Tanks,
mehr Fallschirmjägern , mehr U - B . ovten  an -.

Eingeständnis der „ Times"

kommen , vutz sie mehr Fabriken  hauen unr meyr
Arbeiter  dort einstellen . „Für die nächste Zeit müssen
wir deshalb, " so fährt Bartlett fort , „uns weiter auf
Rückzugsgefechte  gefaßt machen , und wir müssen
wahrscheinlich noch einige Niederlagen  ernstecken.
Trotzdem dürfen wir aber nicht den Mut verlieren ."

Nach einer erbosten und daher wohl recht notwendigen
Kritik an dem „Mangel an Arbeitswillen in den Fabriken"
und einem wütenden Angriff gegen die Truppe der Mies¬
macher erklärte Bartlett weiter , es gebe Leute , die alle so¬
zialen Veränderungen wünschten , und es gebe auch andere,
die alle Veränderungen überhaupt hassen . Aber ganz gleich,
welche Einstellung man in dieser Beziehung habe , für alle
beide entstände die Frage , was würde geschehen , wenn
Hitler gewänne.  Deshalb stehe die Notwendigkeit,
sich gegen Hitler zu verteidigen , an erster Stelle , und alles
andere käme nachher . Es handele sich auch nicht um
Europa , sondern dieser Krieg sei eine Angelegenheit der
ganzen Menschheit . Es handele sich hier um den Kamps
zweier Weltanschauungen . Aus der einen Seite ständen
Selbstsucht und Grausamkeit und aus der anderen Güte
und UneigennützigkeitI

Der Hetzer Bartlett hat hier wieder einmal eine alte,
beliebte Walze der brilischcn Propaganda aufgelegt . Aus
Rückzugsgefechten und Niederlagen erwächst also der eng¬
lische Sieg , während die Krönung der deutschen Siege der
Zusammenbruch ist. Diese typische „Logik " wird in der
großen Welt nur noch ein mitleidiges Lächeln auslösen.
und auch in England selbst dürste es kaum noch Leute ge¬
ben , die aus solchen kindischen Ungereimtheiten Vertrauen
und Trost schöpfen . Daß es sich bei dem jetzigen Krieg um
einen Kampf der „Selbstsucht und Grausamkeit " gegen
„Güte und Uneigennützigkeit " handelt , werden dagegen be¬
sonders die von England beherrschten Völker Mr . Bartlett
unbesehen glauben , allerdings mit dem kleinen Unterschied,
daß sie darüber , wo die erstgenannten Eigenschaften , in
Reinkultur zu finden sind auf Grund eigener bitterer Er¬
fahrungen erheblich anderer Meinung lein werden

Freude auch in Rom
Rom , 26 . Mai . Die Versenkung des größten Schlacht¬

schiffes der Welt . „Hood " , durch deutsche Seestreitkräste in
den Gewässern von Island ist, wie man in hiesigen politi¬
schen Kreisen betont , in der italienischen Hauptstadt mit
umso größerer Freude ausgenommen worden , als dieser
prächtige -deutsche Sieg einen allerjchwersten Schlag für die
in diesen Tagen im Mittelmeer bereits so hart getrofsene
englische Seemacht darstelle . Bezeichnend sei dis Tatsache,
daß die Schlüge , die die britische Flotte im Mittelmeer hin¬
nehmen mußte , selbst von amerikanischer Seite zugegeben
würden . Dazu kämen die deutschen Erfolge aus Kreta , die
klar erkennen ließen , daß Großbritannien schwerste Sorgen
habe.

Britisches hiifsschiff versenkt.
Wie die britische Admiralität bekanntgibt , ist di« Jacht

„Vivani " , früherer Eigentümer T . O . M . Sopwith , die auf
den Amerika -Pokal Anspruch erhob , als Hilfsschiff bri¬
tischen Kriegsmarine versenkt worden.



Wus dem HeimatgebittH
Geüenktage

Dienst « g. 27 . Mar
1SL4 Der Schweizer Reformator Johannes CäMrl in Gens

gestorben.
170S Gründung von St . Petersburg durch Peter d. Großen.
1840 Der Geigenkünstler Niccolo Paganini in Nizza gest.
1874 Der Dichter Richard v. Schaukal in Brünn geboren.
1010 Der Bakteriologe Robert Koch in Baden -Baden gest.
1917 (bis 21. Juli ) Erste große Schlacht in Mandern von der

Äser bis zur Lys lWytschaetebogen).
1918 Krs 3. Juli ) Schlacht bei Soissons und Reims.
1040 Deutsche Truppen vor Brügge und Thourut . Thielt

durchschritten . Durchbruch durch die französischen
Grenzbefestigungen nördlich Valenciennes . westlich davon

der Scheldekanal überschritten . Orchies und Douai ge-
> nommen . La Bassee. Merville , Hazebronk und Bour-

bourg -Ville in deutscher Land.

Soldatisches Bekenntnis
NSK . Man muß Soldat sein für sein Land oder aus

Liebe zur Sache, für oie gefachten wird. Lessing.
Man soll dem Kinde schon Geschmack am Soldatischen

einflößen. Friedrich der Große.
Lieber gestritten und ehrlich gestorben, als Freiheit ver¬

loren und Seele verdorben.
Straßburger Bannerspruch 1670.

Größten Lohn und höchstes Glück findet der Soldat im
Bewußtsein freudig erfüllter Pflicht.

Aus den „Pflichten des dtsch. Soldaten".
Der dem Tod ins Angesicht schauen kann, der Soldat

allein ist der freie Mann. Schiller.
Mut und Bescheidenheit sind die unzweideutigstenTugen¬

den; denn sie sind von der Art , daß Heuchelei sie nicht nach¬
machen kann. Goethe.

Ohne den Wehrstand ist der Nährstand seines Gewerbes
nicht sicher, und des Lehrstandes Tätigkeit hängt in der Luft.

Bismarck.
Unsere beste Sicherung beruht in der Vorzüglichkeit un¬

serer Armee. Moltke.
Der große Neuordner und Schaffer des Lebens ist der

Kampf, ist der Sieg. Nietzsche.
. . . doch wir gelangen auf ein« ganz andere Höhe, aus

Nacht und Nebel zu strahlend hell beleuchtetem Waffengefilde,
sobald wir an Stelle des öden politischen Wirrwarrs die
gegenwärtige Weltenschlacht als das erblicken, was sie am
letzten Ende ist: der Kampf auf Leben und Tod zwischen
dem Ni .' lerirächtigen und dem Edelgesinnten.

H. St . Chamberlain.

— Als Frau hinter dem Ladentisch. Viele Kaufleute,
die aus ihren Läden heraus zum Wehrdienst gerufen wur¬
den, haben in ihren Frauen treue Hüterinnen der von ihnen
aufgebauten Geschäfte. Tun diese Frauen ihren schweren
Dienst um des materiellen Erfolges willen? Schließlich könnte
die Frau ja das Geschäft schließen und würde dann eine
Unterstützung bekommen, von der sie gut leben könnte. Sie
würde mit ihren Kindern noch genug Arbeit haben. Aber sie
will das Geschäft nicht schließen. Nicht um Geld zu verdienen,
sondern um ihr Geschäft aufrechtzuerhalten. Ebenso stark wie
me Bindung an die selbst aufgebaute Existenz ist der Ge¬
danke an dis Versorgung der Kundschaft. Sie könnte sich viel¬
leicht genehmigen lassen, den Laden nur halbtags zu öffnen.
Aber auch das will sie nicht, weil sie weiß, daß ein Teil
ihrer Kundschaft nur am Vormittag , ein anderer nur nach¬
mittags oder am Abend kaufen kann. Wenn wir von der
Kriegsarbeit der Frau sprechen, dann wollen wir den Einsatz
der Kaufmannsfrau nicht vergessen!

— Die Vezugscheinpflichl für gebrauchte Schreibmaschinen
gelockert. Der Reichsbeauftragte für technische Erzeugnisse
gibt bekannt, daß gebrauchte Schreibmaschine« olme Uuiver-
ial -Tastatur mit unsichtbarer Schrift und ohne einfache Um-
schaltnng der Brzugscheinpflicht nicht unterliegen . Ferner
können gebrauchte Schreibmaschinen „bis auf weiteres " fetzt
ohne Bezugschein vermietet werden, iedoch muss der Händ¬
ler über die Vermietung eine Kartei führen . aus der Mie¬
ter , Verwendungszweck und Mietpreis ersichtlich isi.

— Keine unnötigen Reifen an Pfingsten ! Die deutsche
Reichsbahn richtet nochmals die dringende Mahnung an alle
Volksgenossen, über Pfingsten jede nicht unbedingt nötige
Reise zu unterlassen Zun : Pfingstfest werden erheblich we¬
niger Züge gefahren als zum vergangenen Osterfest. Es ist
deshalb mit Rücksicht auf die großen Aufgaben unserer Zc:>
Pflicht eines jeden Volksgenossen die Reichsbahn nur zu be¬
nutzen. wenn es aus beruflichen Gründen unumgänglich  isi

— Bezahlung der Bürogehilfen während der Anlernzeit.
Der Reichstreuhäiidsr der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet
Brandenburg veröffentlicht in seinen amtlichen Mitteilungen
Nr . 8—10 die nachstehende Anordnung : „Als neuer Anlern¬
beruf wurde im April d. I . der Beruf „Bürogehilfin " neu
eingeführt . Wie ich aus einer Reihe von Anfragen ersehen
habe, besteht weitgehend Unklarheit über die Bezahlung der
Gefolgschaftsmitglieder in diesem Berus während der Dauer
der Anlernzeit. Zum Teil wurde dis Auffassung vertreten,
daß diese Gefolgschaftsmitglieder als Anfängerinnen im Sinne
meiner Anordnung über Höchstgehälter für Anfängerinnen in
kaufmännischen und Büroangestelltenberusen vom 29. Januar
1941 zu gelten haben und daß daher Beträge bis zur Höhe
der in dieser Anordnung festgesetzten Höchsteinstellungsgehälter
berechtigt seien. Diese Auffassung ist nicht richtig. Im Gegen¬
satz zu Anfängerinnen im Sinne der Anordnung , die meinem
Arbeitsverhälthis stehen, handelt es sich hier um Anlern¬
linge, bei denen ein Ansbildungsverhältnis vorliegt, und
deren Bezahlung daher nach ähnlichen Mahstäben wie bei
Lehrlingen vorzunehmen ist. Bedenken dagegen, bei der Höhe
der Bezahlung das Vorhandensein einer beruflichen Vorbil¬
dung zu berücksichtigen, besteht jedoch nicht."

Sternwanderung des Schwarzwaldvereins . Der Schwarz¬
waldverein hatte letzten Sonntag seine größte Tages¬
wanderung  in diesem Jahr , zu der der Hauptverband
seine Württemberger und Badener in Form einer Stern¬
wanderung nach Bad Teinach  aufgerufeu hatte . Gute
Vorbereitung war notwendig ; die Bergstiefel , der Rucksack,
Fernglas und die Wimpel traten in Erscheinung . Die Mor¬
gensonne holte die biederen wackeren Männer und Frauen
und unsere Jugend früh aus dem Federbett . Der Neuen¬
bürger Zweigverein wanderte von Calmbach aus durchs
Würzbachtal über die Naislacher Mühle nach Würzbach , wo
Rast gehalten wurde . Leicht ging das Wandern , Zavelstein
war nach drei Marschstunden erreicht . Wohl galt daS Ziel
dem Bad Teinach , aber ohne Besuch der Ruine Zavelstein
noch ohne die Besichtigung des kleinen sauberen Städtchens
gings nicht. Gegen 13 Uhr strömten aus allen Richtungen
22 Schwarzwaldzweigvereine mit über 500 Teilnehmern im
Kurgarten von Bad Teinach , der schon ganz hübsch in Blüte
stand und für die Kundgebung einen würdigen Rahmen bot,
zusammen . Als letzter Verein marschierten unsere Sindel-
finger in wohlgemusterter Ordnung unter den Klängen ihrer
eigenen Kapelle und voran ihr Vorsitzender Stark ein . Die
Kundgebung nahm mit einem Marschlied des Sindelfinger
Mandolinenklubs ihren Anfang . Der Pforzheimer Schwaben¬
chor sang das Lied : „Deine Wälder hör ich rauschen". Darauf
entbot Bürgermeister Kaiser,  der über die Kriegszeit zu¬
gleich Vertreter des Teinacher Zweigvereins und der Orts¬
gruppe der NSDAP ist, den Willkommgruß . Nach einem ge¬
meinsam gesungenen Lied trat der stellv. Vorsitzende des
Hauptverbands , Oberlehrer Stark  aus Sindelfingen , vor
seine Wanderer . Wettergott und die grünende blühende Na¬
tur erlaubten ihm zu sagen : „Es lacht der Lenz Ins Land
hinein ". Durch diese schöne deutsche Heimat , durch die Wälder
und Berge , die sich die Wander - und Gebirgsvereine er¬
schlossen haben, führt der Wandersinn jung und alt . Wen
von uns nicht Leid oder Gebrechlichkeit ans Haus fesselt, muß
wandern ; das macht froh , das macht tatbereit . In unserem
heutigen Schicksalskamps muß der Mensch mit der Natur , mit
Wald und Feld und Wiesen ein Bündnis halten . Das ist
nicht wegzndenken. Jugend voran zu körperlicher und gei¬
stiger Entwicklung ! Stark hatte recht, wenn er sagte : „Was
man nicht erlernen kann, muß man erwandern ". Begeisterung
bringen unsere Wanderlieder ; sie drücken das aus , was der
echte Wanderer , der Schwarzwaldvereinler , in seinem Herzen
trägt . Draußen in der Natur , da singt und klingt es durchs
Gemüt , als wie ein fromm Gebet . Die Sehnsucht nach Höhe¬
rem muß neu erstehen, muß sich festigen, muß erhalten blei¬
beil. Seine Mahnworte müssen wir beherzigen ; er kennt
seine Schwarzwaldvereinler , er hat die Schule des Vereins
als Freund der Jugend durchlaufen , als Förderer frohen
Gemeinschaftssinns . Wanderfreund Stark gedachte noch un¬
serer Feldgrauen , die in Eis und Schnee im hohen Norden,
andere wieder unter der glühenden Sonne in Afrika für uns
kämpfen, und derer , die mit ihrem Heldentod dis Grund¬
pfeiler geworden sind für den Aufbau Europas . Unserem
Führer , dem großen Feldherr «, galt sein und unser aller
Gruß , worauf die beiden Nationallieder erklangen . Mit dem
Lied „Die Mühle im Schwarzwald " ließen sich die Sindel-
fingcr wieder hören und der Schwabenchor sang die beiden
Lieder : „Sehnsucht nach der Heimat " und „Das Wandern ist
des Müllers Lust". Zum Abschluß der Kundgebung stimmten
die Teilnehmer das Lied an : „Ein Sträußchen am Hute , den
Stab in der Hand ". Der Mandolinenklub , den die erste
Violine des Dirigenten führte , übernahm die Stelle des „aus-
marschiertcn " Teinacher Kurorchesters und konzertierte zum
Ausklang der festlichen Veranstaltung und zur Freude der
Anwesenden weiter . Es war noch Gelegenheit geboten, vom
„Bach" und vom „Bächlein " und von der reinen „Hirsch-
guelle" zu trinken ; auch waren Besichtigungen der Quell¬
fassungen möglich. Die Vereine verzogen sich verhältnismäßig
früh  aus dem reizenden Badestädtchen, da sie an ihren Fahr¬
plan gebunden waren . Eine starke Abteilung des Neuenbürger
Schwarzwaldvereins nahm nochmal den Weg unter die Füße
und stieg den Berg hinauf nach Emberg , wanderte über die
heidckrautreiche Hochfläche, über den Spannplatz durch den
Eiscngrund hinab zum Kleinenztal . Zu einem Stelldichein im
bekannten Kleinenzhof reichte es leider nicht mehr , weil
Calmbach doch noch reichlich weit entfernt lag . Rhythmus in
Schritt und Lied hielten Kopf und Beine munter . Selbst die
kleine Christa hat standgehalten und heute ihre größte Wan¬
derung mit 31 Kilometern vollbracht . Man mag die Wande¬
rung in das Gebiet des Zavelsteins und hinüber zur Klein-
enz und über den Riesenstein noch so oft unternehmen , immer
wieder bringen die Täler mit ihren Flüssen , die alten Müh¬
len , die Ruinen und Aussichtspunkte und die im Waldsrieden
hoch ans den Bergen liegenden niedlichen Dörfer besabbere

.Anziehungskraft.

Hauptversammlung der Spar - und Darlehens¬
kasse Birkenfeld

, Birkenfcld , 26. Mai . Am letzten Samstag fand im Hotel
zum „Schwarzwaldrand " die 41. ordentliche Generalversamm¬
lung der Spar - und Darlehenskasse Birkenfeld statt . Vorstmrd
Alfred Bester eröffnete die Versammlung und begrüßte
neben den zahlreich erschienenen Mitgliedern Bürgermeister
Frank  und die Vertreter der hiesigen Baugenossenschaft.
Nach einen: allgemeinen Rückblick auf die politischen Ereignisse
seit dem Tag , an dem uns der Kampf von England aufge-
zwungcn wurde , erstattete Vorstand A. Bester den Geschäfts¬

bericht und erläuterte die Bilanz <mf 31. 12. 1940. Der Ge¬
schäftsgang war wie im Vorjahr bewegt bei einem Gesamt¬
umsatz von 4L Millionen RM . Die Bilanzsumme hat sich
feit 1934 verdoppelt und beträgt Heuer RM . 953 000.—. Die
Spareinlagen hatten einen erheblichen Zugang zu verzeichnen
und werden Lei rund 1400 Sparern auf Ende 1941 über
1 Million RM . betragen . An die Neugeborenen wurden Ge
schenkspavbücher ausgegeben , auch zeigte Las Schulsparcn , nn
terstützt durch die hiesige Lehrerschaft , einen erfreulichen Zw
gang . Der örtliche Geldbedarf ist z. Zt . gering und so sind
auch die Darlehensfovderungen stark zurückgegangen . Viele
Schuldner sind zu den Sparern übergegangen . Der Geldver¬
kehr in laufender Rechnung ist ebenfalls gut . Die örtliche
Geschäftswelt hat großen Anteil an diesem Umsatz. Das
Warengeschäft blieb gegenüber dem Vorjahr unverändert . Die
Mitglieder konnten ausreichend mit den gewünschten Waren
versorgt werden Eine weitere Senkung der Sollzinsen ist
vorgesehen . Die Verzinsung der Spareinlagen erfolgt über
dem Durchschnittssatz . Die Geldflüssigkeit der Kasse ist eine
gute . Die Kasse hatte auf Schluß des Jahres 593 Mitglieder.
Durch die Werbetätigkeit in den letzten Wochen ist die Mit¬
gliederzahl ständig im Ansteigen und wird bald 700 erreichen.
Der erzielte Gewinn ermöglicht die Auszahlung einer Divi¬
dende von 4?z und eine Warenvergütung . Außerdem wurden
Abschreibungen vorgenommen und ein beachtlicher Betrag
konnte noch den Reserven zugeführt werde:« Zum Schluß
dankte Vorstand Bester noch allen seinen Mitarbeitern und
für das gute Zusammenarbeiten mit der Gemeürdevevwaltnng
und der Ortsbauernschaft . Weiter will die Kasse die hiesige
Baugenossenschaft beim sozialen Wohnungsbau nach dem
Kriege in finanzieller Hinsicht tatkräftig unterstützen . Auf-
stchtsratsvorsitzender Bott  gab bekannt , daß die Prüfungen
keinen A:rlaß zu Beanstandungen gegeben haben . Die General¬
versammlung genehmigte die vorgetragene Jahresabrechnung
sowie die Eröffnung eines Gefolgschaftshilfekontos . Den aus¬
scheidenden Vorstands - und Aufstchtsratsmitglicdern wurde
durch deren Mederwahl volles Vertrauen zum Ausdruck ge¬
bracht . An Stelle des verstorbenen Aufsichtsratsmitgliedcs
Hermann Bester wurde Karl Schofer  gewählt . .

Durch den Kauf des Anwesens Mühlweg 5 ist cs nun
möglich, die dringend notwendige Vergrößerung des Lager¬
hauses vornehmen zu können . Dies soll raschmöglichst erfol¬
gen. Rechner Theodor Bester gab noch einige Erläuterun¬
gen zum Warenverkehr . Die Erdbeerkörbe sollten setzt schon
und nicht erst zur Erntezeit abgeholt werden . Von der Land¬
wirtschaftsschule Calw wurde wiederholt angeregt , zur Kar¬
toffelkrautfäulebekämpfung eine Kopfkalkdüngung vorzuneh¬
men . Diese Düngung soll beim Auslaufen der Kartoffeln und
vor allem bei den frühen und ha!bfrühcn Sorten erfolgen.
Spritzmittel sind ebenfalls in genügender Menge vorhanden.

Vorstand Bester gedachte noch der verstorbenen und ge¬
fallenen Mitglieder . Mit einem Gruß an den Führer wurde
die harmonisch verlaufene Versammlung geschlossen.

Der Stabschef der SA im Gau Württemberg-
Hohenzollern

Viktor Lutze in Oberndorf und Freudcnstadt
NSG . Vom Elsaß kommend traf der Stabschef der SA,

Viktor Lutze , zu einem kurzen Besuch im Gau Württem¬
berg -Hohenzollern ein . In Begleitung des Führers der SA-
Gruppe Südwest , SA -Brigadeführer Kr afft,  von SA-
Obergruppenführer Prinz August Wilhelm,  Reichskas¬
senverwalter der SA , SA -ObergruPPenführer Mappes
und SA -Gruppenführer Reichsapothekersnhrer Schmierer
besichtigte er am Freitag eine Einrichtung in Oberndorf . Am
Samstag traf der Stabschef in Begleitung der SA -Führer
in Frendenstadt ein.

Wie die meisten führenden .Männer der nationalsoziali¬
stischen Bewegung zählt Viktor Lutze zu der jungen Front¬
generation des Weltkrieges , den er nach Ableistung seiner
aktiven Militärdienstzeit im Jahr 1912 von Anfang bis Ende
bei der Infanterie , zuletzt als Oberleutnant und Bataillons¬
adjutant , mitmachte . Er wurde mehrere Mal verwundet und
verlor das linke Auge.

Bereits vor 1923 fand er den Weg zu Adolf Hitler . Als
die Franzosen in das Ruhrgebiet einbrachen , gehörte Lutze
zu den Aktivisten Um Schlageten Im Jahr 1923 stand er als
SA -Mann in den Reihen der Sturmabteilungen . 1925 er¬
nannte ihn Adolf Hitler zum Führer des Gausiurms Ruhr.
Ein Jahr später übernahm er die Führung der gesamten
SA im Ruhrgebiet und wurde stellvertretender Gauleiter.
1930 zog er als nationalsozialistischer Abgeordneter in den
Reichstag ein.

Nach der Machtübernahme wurde Viktor Lutze zum Ober-
Präsidenten der Provinz Hannover ernannt , als welcher er
bedeutende Maßnahmen , hauptsächlich auf dem Gebiet der
Landeskultur , Lurchgeführt hat . Weitere wichtige Aufgaben
wurden -- ihm als Reichsleiter der NSDAP und Preußischer
Staatsrat übertragen . 1934 wurde er zum Stabschef der SA
ernannt , deren Neuaufbau als Instrument des Politischen
Soldatentums im wesentlichen sein Werk ist. Er stellte nun
die wehrsportliche Erziehung in den Vordergrund des SA-
Dienstes , die mit der Schaffung des SA -Sportabzeichcns im
Jahr 1935 ihre klar umrissene Form erhielt . Die SA wurde
auch mit der Vorbereitung und Durchführung der National¬
sozialistischen Kampffpiele als dem „neuen Olympia " betraut.

— Kirchheim-Teck. (Von Lastkraftwagen gegen
Mauergeschleudert .) Ein auswärflger Lastkraftwagei:
fuhr di« Dettingerstrake abwärts . Beim Fabrikanwesen ver
Firma E. Helfferich Nachs. wollte der Fahrer den dort be¬
findlichen Schlaglöchern ausweichen und fuhr daher zu weit
links. Als :n diesem Augenblick der 36jährige Hermann
Bayer aus Jesingen mit seinem Motorrad oorbeifahren
wollte, wurde er von der Pritsche des Lastkraftwagen« er¬
faßt und mehrere Meter weit gegen dis Wand des Fabrik-
anwesens geschleudert. Schwere Kopfverletzungen hatten fei¬
nen sofortigen Tod zur Folge.

— - - - -
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Aus Württemberg
Ehrvergessene Frauen bestraft.

— Stuttgart. Wegen verbotenen Umgangs mit Kriegs¬
gefangenen wurden vier Mädchen nnd ein« verheiratete Frau
aus Willmandingen(Kr. Reutlingen), nachdem man sie öffent¬
lich angeprangert hatte, dem Sondergericht zur Verurteilung
übergeben. Sie alle hatten sich in der Zeit von Augustv. I.
bis zum Februard. I . in ehrvergessener Weise mit in Will-
mandingen beschäftigt gewesenen französischen Kriegsgefan¬
genen abgegeben. Am übelsten hatte es die 19jährige Berta
Früh getrieben, di« deshalb zu anderthalb Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde. Die anderen Angeklagten erhielten Gefäng¬
nisstrafen von einein Jahr drei Monaten, zehn, acht und sechsMonaten.

— Diirbheim, Kr. Tuttlingen. (Aon einem Ast
schwer verletzt .) Dieser Tage wurde der Reviersörster
Apprich von einem abstürzenden Ast am Kopf« so schwer oer-
letzt, daß er für länger« Zeit dienstunfähig fern wird. Der
Unfall ereignete sich während eines Reviergangs im Walde.

— Calw. (Brand durch glimmende  Asche.) Im
Hause des Martin Stoll brach dieser Tage ein Dachstockbrand
aus, der dadurch verursacht wurde, daß eine alte, körperbehin¬dert« Frau einen Eimer mit noch glimmender Asche in den
nicht entrümpelten Holzraum uttter dem Dach geschoben hatte.
Obwohl der Brand rasch gelöscht werden konnte, wurde doch
Sachschaden verursacht.

— Göppingen. (21- Jährige erhielt das Müt¬
terehren kreuz .) Im Kreis Göppingen wurden am
Muttertag 111 Mütter mit dem Ehrenkreuz ausgezeichnet.
Unter ihnen befand sich di« erst 21jährige Frau Elfriede
Bausch, die Frau eines Sanitätsfeldwebels, dis ihrem Ehe¬
mann zweimal Zwillinge, und zwar zwei Buben und zwei
Mädchen, geschenkt hat. Sie dürfte eine der jüngsten kinder¬
reichen Mütter überhaupt sein.

— Medrichshafen. (Kindesleiche im Bodensee .)
Bei der Einfahrt zum Eondelhafen wurde die Leiche eines
neugeborenen Kindes geländet. Di« Leichs mutz schon einige
Tage im See gelegen haben.

Sprache, Lied und Volkstum
Eine Arbeitstagung in Stuttgart

Stuttgart, 26. Mai. Die in diesen Tagen in der Stadt der
Ausländsdeutschen stattfindende Arbeitstagung des Deutschen

Reichsministeriums, für Volksaufklärung und Propagandaführte Dr. Goslich - Berlin  zunächst den neuen Präsi¬
denten des Internationalen Rates, Staatskavellmesster Pro¬
fessor Robert Heger,  in sein Antt ein, das durch den vor
kurzem erfolgten Tod des ersten Präsidenten, Professor To¬nisch. freigeworden war. Nachdem Dr. Goslich die in der
deutschen Musikerschaft unvergessene Arbeit des Verstorbe¬
nen gewürdigt,und dessen Nachfolger namens seines Mini¬steriums als einen berufenen Sachwalter des gesprochenenund gesungenen Wortes sowie als nachschöpfenden Musiker
und Künstler herzlich begrüßt hatte, dankte Staatskavellmei-
ster Professor Heger. Der erste Teil der kür die weitere Ar-
beit d:s Deutschen Fachbeirats außerordentlich bedeutungs¬
vollen Erörterungen war ausschließlich dem Singen und
Sprechen im Auslandsdeutschtum  Vorbehalten.
Zunächst sprach Professor Dr. Geißler über das interessante
Thema der „Sprachpflege im Kampf und Wettstreit der Völ¬ker".

Das weiteG.üiet der „Volksmusik der Ausländs¬
deutschen"  war Gegenstand eines durch zahlreiche Bei-

aele auf Schallplatten erhärteten Vortrages von Dr. Fritz
wse -Berlin.  Die vorgeführten Lieder aus dem Musik-

. „ . ergeben. . . . .
sprechende Entwicklung infolge der durch die große Entfer-

nuug  veoingren Avgeichioßenveit eigene Wege ging. ^ ,e>c
Umwelteinflüsse wurden auch in den vorgefüürtcn Arbrits-
und Spinnstubenliedcrn aus Bessarabicn deutlich, während
zum Beispiel die entsprechenden bodenständigen Lieder aus
Lothringen bi« altertümliche Ueberlieferuug balladesker alt¬
deutscher Formen beibehalten haben. Sehr aufschlußreich
toaven auch die Ausführungen, die Dr. babil. Walter
Wiora - Freiburg  i . Br. über die „LandschaftlicheEigenart im Bolksgeiang-der Grenz- und Ausländsdeut¬
schen" machte. Aus der praktischen Arbeit des Volkstums¬
kampfes an den Volkstumsgrenzenberichtete dann weiterhin
Hermann Peter Gericke - Berlin,  der diese Arbeit vor
allem von der Frage her beleuchtete: Wie dient das Sprechen
und Singen für die Erhaltung des Volkstums und wie bleibt
durch diese beiden Faktoren der kulturelle Zusammenschluß
mit dein Mutterland gewahrt?

Oer Nährstandshantzel
Der tteue Obmann für Württembera

Stuttgart. Durch die Neubildung einer Zentralstelle der
Reichsfachschaften der Nährstandskaufleuteerhielt der Nähr¬
standshandel eine straffere organische Form, die es ermög¬licht, die vielseitigen wichtigen Aufgaben des Nährstandshan-
dels gründlich zu lösen. Auch für das Gebiet der Lande s-
bauernschaft Württemberg  wurde kürzlich der Ob¬mann der Landesfachschaften der Nährstandskauflente einge¬
führt. Ihm obliegt, wie der Obmann für unser Landesge¬
biet, KarlHofman  n, in der letzten Nummer des Wochen¬
blattes der Äandesbauernschaft Württemberg mitteilt, die
einheitliche Behandlung der für alle Fachschaften aleich gela¬
gerten Marktordnungsfragen. Er ist der berufene Mittler
Mischen der Führungsspitze in der Marktordnung und demNährstandshandel. Damit erfährt auch die in den einzelnen
Landesfachschaften gelnsteös wertvolle Bernfsförderungs-

na und Vertretung
Reichsnährstandesund an-

onen. Die in den Fachschaf¬
ten zu leistende Arbeit geht weit über das reine Gebiet der
Marktordnung hinaus. Der Leiter der Zentralstelle der
Nährstandskauflente, Kugler-Berlin, hat folgende Pro-
grammpunkie als die wichtigsten Grundlagen der zukünf¬
tigen Fachschaftsarbcit bezeichnet: Mitarbeit an der Markt¬ordnung, Aufbau einer Äcrufsordnung und Mitwirkung ander Sozfalordnung in den Betrieben. Zwischen der Deut¬
schen Arbeitsfront und dem Leiter der Zentralstelle wurde
eine Vereinbarung getroffen, die zu einer engen Zusammen¬
arbeit in allen Fragen der Sozialordnung, die für den Nähr¬
standshandel von Bedeutung sind, geführt hat. In den Be¬trieben des Nährstandshandels sollen die Grundsätze der
nationalsozialistischen BetrieÜsgcmeinschaft in vorbildlicher
Weise verwirklicht iverden.

Das Arbeitsgebiet der B er u fso rd n u n a ums
alle Fragen der beruflichen Betreuung der Nührstanbskaus-leute. Auch hier ist durch ein Abkommen die Zusammen¬
arbeit mit der Reichsgruppe Handel gesichert und die Vor¬
aussetzung dafür geschaffen worden, daß der Nährstandshan-
del die gleich« berufliche und betriebswirtschaftliche Betreu¬ung erhält, wie der Handel in der gewerblichen Wirtschaft.
Kaufmannsarbeit trägt immer gleiche Grnndzügc. ob sie sichnun im Getreidehandel, im Handel mit Textilien oder mit
Stahlwaren vollzieht. Durch eine in Vorbereitnna befind¬
liche Lehrordnung wird die Ausbildung der Kanfmannslehr-
lrnge im Nährstandshandel den vorzüglichen Einrichtungen
anderer Gruppen des Handels angepaßt. Auch die Berufs¬
bildungsmatznahmender einzelnen Fachschaften können und
müssen eine weitere Förderung erhallen. Das weite Gebiet
der Marktordnung  gibt endlich der. Berufstätigkeit des
Nährstandskaufmanns und der Arbeit in den Fachschaften
selbst ihr eigentliches Gepräge. Schon bisher bat ieder weit-
schauenoe Nährstandskaufmann die Grundsätze der Markt¬
ordnung bejaht; der Nährstandshandel ist zu einem leben¬digen Träger dieser nationalsozialistischenWirtschaftsord¬
nung herangcwachsen. Obmann Hofmann hat cs sich zu
einem besonderen Ziel gemacht, die enge Verbundenheit des
Nährstandhandels mit dem Bauerntum in unserem Landes¬
gebiet noch mehr zu vertiefen, denn„nur ein wirklich gesun¬
des Bauerntum wird auf die Dauer die Blüte der gesamten
Volkswirtschaft und damit auch des Handels ermöglichen.
Der Nährstandskaufmannwird daher schon heute alle Fragenprüfen, die sich für seine Mitarbeit an der von Reichsmini¬
ster Darre verkündeten„Aufrüstung des Dorfes" ergebenkönnen".

Basische Chronik
Fkleorichsfelo. (Drillinge .) Ein « von hier stam¬

mende Frau schenkte in diesen Tagen Drillingen, drei Mädel-
chen, das Leben. Mutter und Kinder sind wohlauf.Hsckenheim. (Kind ertrunken .) An der Wersauer
Schlotzmühle in Reilingen wurde aus dem Kralchbach di«
Leiche eines Kindes gelandet, das in St . Leon ins Wasser
gefallen war.

(!) Ettlingen. (70. Geburtstag .) Der Ehrenbürger
der Stadt Ettlingen, Weinhändler Karl Springer, beging kn
diesen Tagen in aller Stille seinen 70. Geburtstag. Karl
Springer hat sich große Verdienste um die Erforschung der
Geschichte der Stadt Ettlingen und die Errichtung und .Be¬
treuung des hiesige» Heimatmuseums erworben. Die Stadt¬
verwaltung hatte in Anerkennung dieser Arbeit Karl Springer
anläßlich der Vollendung seineŝ60. Lebensjahres zum Ehren¬
bürger der Stadt Ettlingen ernannt.

(!) Baden-Baden. (Karl tzesselbacher 70 Jahre
alt .) Der oberrheinisch« Dichter-Pfarrer Karl tzesselbacher
feiert am 29. Mai seinen 70. Geburtstag. Der Autor vieler
Volkserzählungen, der auch mehrere Jahre seine Arbeiten dem
„Lahrer Hinkenden Boten" zur Verfügung stellte, ist weit
über seine engere Heimat hinaus durch ein fruchtbares litera¬
risches Schaffen bekannt geworden. Die Heidelberger Ruwer-
sität zählt ihn zu ihren Ehrendoktoren.

^ Freiburg. (Zur großen Armee abbe rufen .)
Der im 76. Lebensjahr stehende Generalmajora. D. Ernst
von Chrismar. der in Freiburg lebt« und aus einer alten
Freiburger Offiziersfamiste stammte, wurde zur großen Armee
abberufeü. Der verstorbene Offizier des alten Heeres, der
Ritter Hoher und höchster Orden ist, erwarb sich nicht nur
im Weltkriege besondere Verdienste als Soldat, sondern auch
im zivilen Leben, vor allem um das öffentliche Leben der
Stadt Freiburg. Vor einem Jahre feierte er sein 50jährigesMilitvrmbilnum. . - .

(—) Konstanz. (Bei Ohm Krüger in Dienst ge-
standen .) Die hier wohnhafte Luise Renz hatte bei dem
Präsidenten der Burenrepublik Ohm Krüger als Zimmer¬
mädchen bis zu dessen Tode Dienste getan. Als Ohm Krüger
lange Zeit infolge seines Augenleidens treuer Pflege bedurfte,
hat er in Frl. Renz stets eine gute Stütze gefunden. Die
treue Dienerin trat bei dem PräsidentenW. Th. Steijn, der
aus dem Oranje-Freistaat wegen des englischen Terrors flie¬
hen mutzte uud sich in Charens bei Montreux aufhielt, 1902
in den Dienst ein. NsK Rückkehr des Präsidenten nach
Afrika trat auf seine Empfehlung Frl. Renz als Zimmermäd¬
chen in die Familie Krüger ein.

HieLter unä kilrn

Kurfaal-Lichtspiele Herrenalb
Mittwoch den 28. Mai „Der laufende Berg''

Dieser Ufa-Film nach dem gleichnamigen Roman von Lud¬
wig Ganghofer zeigt ein großartiges Schauspiel vom Kamps
eines Alpcndorfes gegen die Gewalten eines in Bewegung
geratenen Berges. Es ist einer der dramatischsten und^nker-
cssantesten Ganghofcr-Filme, die bisher gezeigt worden sind.
— In der romantischen erregenden Atmosphäre einer im
Aufbruch befindlichen Natur spielt sich hier ein Geschehnis
ab, das ein packendes, eindrucksvolles Bild menschlichen Da¬
seinskampfes entstehen läßt. Hinreißend schöne Naturaufnah¬
men, markante Charakterdarstellungen, heitere Liebesszcne»
und atemraubendc Katastrophenbilder— das alles vereinigt
sich in diesem Film zu einem eindrucksvollen Gemälde aus der
herrlichen Welt der bayrischen Alpen, zu einem ergreifenden
Schauspiel menschlicher Leidenschaft.

Arbeitszeit in Bäckereien und
Konditoreien.

Auf Grund des HOdes Gesetzes über die Arbeitszeit in
Bäckereien und Konditoreien vom 29. Juni 1936(RGBl. !
S . 521) hat der Herr Württ. Wirtschaftsminister den Bäcke¬
reien und Konditoreien in Württemberg Wegen starken Ge¬
schäftsanfalles über Pfingsten gestattet, am Pfingstsamstag
den 31. Mai 1911 um 2 Uhr mit der Arbeit zu beginnen.

Die Erlaubnis wird an folgende Bedingungen geknüpft:
1. Jugendliche unter 16 Jahreu' dürfen nicht vor 6 Uhr und

nicht länger als 9 Stunden täglich im Rahmen der
18-Stundenwoche beschäftigt werden.

2. Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren dürfen nicht vor
1 Uhr und nicht länger als 10 Stunden täglich im Rah¬
men von 51 Wochenstunden beschäftigt werden.

3. Die'Dauer der Arbeitszeit der über 18 Jahre alten Ge-
folgschaftsmitglieder darf 12 Stunden täglich nicht über¬
schreiten. Innerhalb der Arbeitszeit sind ausreichende
Pausen einzulegcn.

1. Die Vorschriften des Bäckercigesetzes über die Abgabe und
das Austragcn oder Ausfahren von Backwaren werden
durch die Ausnahmebewilligung nicht berührt.
Auf die Bestimmungen über die Bezahlung von Mehr¬

arbeit wird hingewiesen.
6a!W, den 23. Mai 1911.

Der Lanbrat.
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99. Jahrgang Nr. 122Dienstag den 27. Mat 1941 Der Enztöler
Feige Flucht Georgs

Er verschwand, als er die Deutschen kommen sah.
Wie nicht anders zu erwarten war, ist der griechische

König auch aus Kreta ausgekniffen, nachdem dort geschossen
wird. Auch diese Schüsse sind sein Werk, denn er war es,
der die Engländer nach Kreta geholt hat. und die Englän¬
der werden, wie der Führer versprochen hat, geschlagen,
wo sie angetroffen werden. In Richtung Aegypten, so wird
ln Kairo amtlich bekanntgegeben, haben der griechische Kö¬
nig und die griechische„Regierung" Kreta verlassen. Selbst
Reuter fühlt sich verpflichtet, das irgendwie zu begründen
und behauptet, es geschehe,,,um die militärischen Operationen
nicht zu behindern". Wie mag sich der kleine Moritz bei
Reuter wohl die Behinderung militärischer Operationen, wie
sie sich jetzt auf Kreta abspielen, durch die Tatsachen vorstel¬
len, daß sich in irgendeinem Hotel oder im Dickicht der kre¬
tischen Wälder ein paar Feiglinge verborgen halten, die ihr
Volk im Stich ließen, nachdem sie es ins Unglück stürzten.

lieber die feige Flucht des früheren Griechenkönigs
Georg gibt der Londoner Nachrichtendienst jetzt noch einige
sehr bezeichnende Einzelheiten bekannt. Zwei britische Offi¬
ziere, die Georg auf seiner Flucht vcn Kreta nach Aegypten
begleiteten, teilten danach mit, daß ganze Schwärme von
deutschen Fallschirmjägernplötzlich in der Nähe des „könig-
lichen Aufenthaltsortes gelandet seien. Georg sei darauf so¬
fort in das Gebirge geflüchtet. Dabei habe er Gelegenheit
gehabt, die mit ihren Fallschirmen zur Erde schwebenden
Deutschen zu beobachten. In der Höhle eines Hirten habe
Georg etwas gegessen und dann übernachtet. Am nächsten
Morgen sei er, da noch immer jedes Verkehrsmittel fehlte,
zu Fuß bis zur Küste gegangen. Nachdem sich die Mitglieder
der britischen Gesandtschaft gleichfalls dort cingefunden hat¬
ten, sei die Einschiffung erfolgt. Kurz vorher habe Georg
nochmals eine Proklamation  an die—von ihm ver¬
ratene— Bevölkerung Kretas gerichtet. Darin heißt es, daß
er die Insel verlassen müsse„um die Kriegshandlungen nicht
zu behindern" (I). Er sei aber überzeugt, daß es im Inter¬
esse des griechischen Volkes liege, wenn die „gesetzmäßige
griechische Negierung" auch weiterhin engstens mit der bri¬
tischen Regierung zusammenarbeite, „um den Feind wieder
zu vertreiben". Ganz nach dem Muster der Churchill sowie
des Britenknechts Smuts schließt auch Georg seinen jam¬
mervollen Erguß mit dem billigen Trostwort vom „sicheren
Endsieg". .

Recht aufschlußreich ist auch, was der Londoner„Daily
Telegraph" in die'em Zusammenhang sagt. Das Blatt un¬
terstreicht nämlich, daß die „vorsichtige Handlung" — so
nennt man in London also die feige Flucht Georgs— nicht
als Urteil über die militärische Lage auf Kreta aufgefaßt
werden dürfe. Einige Zeilen tiefer muß der „Daily Tele¬
graph" allerdings kleinlaut zugeben, „daß der Feind in den
letzten drei Tagen auf Kreta einige Gewinne  erzielen
konnte."

Gegen Sie Wehrpflicht in NoröirlanS
Massenprotestkundgebuna und Drohungen.

Newyort, 26 Mai. Zu der Wehrpflichtfrage in Nord¬
irland schreibt der „Newnork Times"°Korrelvondent Ja¬
mes MacDonald aus Belfast, daß in aanz Nordirland
Mastenversammlungen abgehalten wurden, die gegen die
von England beabsichtigte Einführung der Wehrpflicht
Protest erhoben. Allein in der Protestversammlang im
Corriganpark in Belfast hätten über 10 000 Personen teil¬
genommen. Auf allen Versammlungen lei der Protellbrief
des Kardinals MacRory verlesen worden. Associated Preß
meldet aus Tllsasl. daß in einer Protestveriammluna ge¬
gen die Wehrpflicht in Lvndonderry der Stadtverordnete
McCourt erklärt habe- „Wir werden Churchill stin Wehr¬
pflichtgesetz ins Gesicht zurückschleudernWenn Churchill
den Kamps haben will, kann er diesen bekommen."

Vor der amerikanischen Organisation für die Anerken¬
nung der irischen Republik erklärte der irische Verteidi¬
gungsminister Aiken. Englands Versuch, in Nocdirland die
Wehrpflicht einzusühren. sei eine ungeheure Ausschreitung
legen Irlands Rechte „Während der letzten Jahre" 'o er.
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Als Jäger gekleidet, mit einem riesigen Gewehr —
Käthe mußte lachen— die Waffe war doppelt so groß
als ihr Träger . Andere Kindecaufnahmen: ein Bild
d»r Mutter Joachims ; auch hier hatte die noch junge
Frau diesen traurigen, entsagenden Zug um die Lippen,
den der Maler auf dem Ölgemälde festgehalten. Nasch
legte Käthe diese Aufnahme weg. Nun kamen Bilder
aus Joachims Studentenzeit; ein großer, stattlicher
Junge war er gewesen! „Manchen Mädchsnkopf muß
er verdreht haben", seufzte Käthe unwillkürlich. And
nun — Joachim mit einer jungen Dame. Eine Lieb¬
haberaufnahmewar es ; scharf musterten die Augen der
jungen Frau die Dargestellte. Hoch und schlank stand sie
neben Weigandt; leicht ihren Arm in seinen gelegt,
schien eben eine spöttische Bemerkung dem wunder¬
schönen Munde entglitten zu sein. Joachim blickte stolz
und fast ein wenig verlegen: er, der hochmütige Junge!
Hastig sah Käthe auf die Rückseite des Bildes , nur
eine flüchtig hingrkritzelte Jahreszahl konnte sie finden:
Fünfundzwanzig Jahre war ihr Mann gewesen, das
Mädchen Wohl zehn Jahre jünger. Zögernd nur legte
Käthe das Bildnis fort, doch gab sie eS nicht zu den
übrigen Aufnahmen. Sie suchte weiter. Etwas war in
ihr wachgerufen worden, das sie unruhig machte. Gleich¬
gültig betrachtete sie die folgenden Photographien : alles
Darstellungen Joachims. Käthe aber suchte, sie wußte
selbst nicht wonach. Da fand sie, was sie unbewußt er¬
hofft: das Bild jener jungen Dame, doch diesmal war
sie allein dargestellt. Es mußte aus einer späteren Zeit
sein. -Fieberhaft stellte Käthe dies fest. Die Züge des

klärte Aiken. „sind ln Europa zahlreiche Verbrechen began¬
gen worden, sedoch war keines so ungeheuer wie dieses
neueste Verbrechen Englands, das ein kleines Land besetzte
und dort die Wehrpflicht einführen will. Die britische Re¬
gierung yai ebenso wenig ein Recht, einen Irländer einzu¬
ziehen, wie irgend eine andere fremde Nation das Recht
hat. einen Amerikaner einzuziehen".

Erdbeben in - er Türkei
Viele Wohnhäuser zerstört.

Sofia, 26. Mai. Aus Istanbul wird gemeldet: In den
Bezirken von Denisli und Mugla in Westanatollen wurden
an den letzten beiden Tagen mehrere heftige Erdstöße ver¬
zeichnet. Zn Mugla ist die Wasserleitung unbrauchbar ge¬
worden. Ein Zehntel der. Wohnhäuser der Bezirke sind ver¬
nichtet und ein Viertel der Wohnhäuser sind unbrauchbar.
Die Bevölkerung ist ins Freie geflüchtet.

Ergänzend wird dazu aus Bagdad gemeldet: Die Bel¬
grader Erdbebenwarte verzeichnete in der Nacht zum 24.
Mai vier große Erdbeben, teilweise katastrophalen Charak¬
ters. Die Stöße folgten in Perioden von 8.5 Sekunden.
Sein Herd lag 1280 km südöstlich von Belgrad. Das zweite
Erdbeben wurde um 22 Uhr 28 Minuten 37.7 Sekunden
beobachtet und lag. ebenso wie das erste. 1770 km von
Belgrad entfernt. Das dritte Erdbeben wurde um 0 Uhr
38 Minuten 12 Sekunden gemessen. Sein Herd lag im
Aegäischen Meer. 570 km von Belgrad entfernt. Das vierte
Beben begann um 1 Uhr 4 Minuten 50.6 Sekunden und
lag in Kleinasien, 850 km von Belgrad entfernt. Es hat
den Anschein, daß dieses Beben ähnliche Schäden oerur¬
iachte, wie die früheren großen Beben in verschiedenen Tei¬
len Anatoliens.

Oer irakische Heeresbericht
Harle Kämpfe um Habbcmiyah.

Damaskus, 26. Mai. Das Hauptquartier der irakischen
Streitkräfte gab bekannt: „Die Schlacht zwischen unseren
Truppen und dem Feind in dem Gebiete von Habbaniyah
und Feluya tobt ununterbrochen weiter. Irakischerseits wur¬
den verschiedene Angriffe auf feindliche Verkehrswege hinter
der Front unternommen. Eine irakische Patrouille, die aus
der Strecke von Ramadi nach Rutba auf eine feindliche Pan¬
zerwogenkolonne stieß, griff an und schlug sie mit Verlusten
in die Flucht.

Südfront:  Unsere Streitkräfte haben mit Unter¬
stützung der irregulären Truppen eine feindliche Offensive
gegen unsere Positionen bei Marquil und Chouriba abge¬
schlagen. Der Feind mußte zurückgehen und ließ Tote und
Verletzte auf dem Schlachtfeld. Die irakischen Verluste be¬
trugen einen Toten und zwei Verletzte.

Luftoperationen:  Irakische Kcunpfflugzeuge be¬
legten 30 feindliche Flugzeuge auf dem Luftstützpunkt von
Senneldebbane mit Maschinengewehrfeuer. Ein Wellington-
Bomber wurde in Brand geschossen, und zahlreiche andere
Flugzeuge wurden beschädigt. Außerdem griffen irakische
Flugzeuge südlich von Habbaniyah eine feindliche Artillerie¬
kolonne an. Einige feindliche Fahrzeuge wurden in Brand
geschossen und drei Kanonen beschädigt. In der Nähe von
Habbaniyah wurden zwei weitere englische Flugzeuge bom¬
bardiert, von denen eines in Brand geriet- Ein irakisches
Flugzeug hat hinter der Front notlanden müssen, jedoch
ohne Schaden zu erleiden. — Die irakischen Polizeistreit¬
kräfte beherrschen nach wie vor die Lage in den Wüstenge-
bieken."

ErrglLirrder in Bagdad eingerückt—
aber als Gefangene

Teheran, 26. Mai. Der 'Londoner Rundfunk verbreitet
die Nachricht, daß die Engländer in Bagdad eingerückt seien.

Zu dieser Siegesmeldung wird in Bagdad festgestellt,
daß Engländer tatsächlich in Bagdad eingerückt seien, aller¬
dings nicht als. Sieger, sondern, wie so oft bei derartigen
„britischen Siegen", in langen Reihen als Gefangene.

Mädchens waren reifer geworden, die hohe Gestalt
frauenhafter und das klassische Profil war von einer
schweren Krone Heller Flechten umrahmt. Mit zittern¬
den Fingern wendete Käthe die Photographie. „Baro-
neh Weigandt in Verehrung. Johanne von Wenden",
las sie laut. Jetzt verstand Käthe alles, manche ver¬
steckte Anspielungen von Bekannten, aus denen sie nie
klug geworden. Joachims rasche, überstürzte Werbung,
seine Weigerung, sich in der Stadtkirche trauen zu
lassen. Daß Johanne von Wenden den reichen Fenin
nahm.

...Joachim hielt nur aus Trotz um mich an", rief sie
in plötzlich erwachender Eifersucht. Heftig warf sie die
Sachen in die Lade. Lautlos weinend kehrte sie in ihr
Zimmer zurück. Hätte jemand Küthe gesehen, wie sie
nun trostlos unter dem Bilde von Joachims Mutter
saß, er hätte unzweifelhaft geglaubt, vor der Tochter
der alten Frau Weigandt zu stehen, denn derselbe müde,
traurige Zug umgab den Mund der jungen Herrin und '
machte das sanfte Gesicht dem AnNitz de,: Joachims
Mutter noch ähnlicher.

*

Ali Fenin war schon ein hübscher, strammer Junger.
Anter Johannens sicherer Leitung wurde er ein flei¬
ßiges. kluges Kind. Denn „Spiel ist Arbeit", sagte
Johanne, „ein Kind muß sich immer beschäftigen, dann
fällt ihm das Arbeiten leicht." Die größten Feiertage
waren es für All. wenn sein Bater kam. dann war die
Mutter so fröhlich, so glücklich, daß sie mit dem kleinen
Jungen die. tollsten Spiele mitmachte.

Alrich Fenin verlor beim Anblick seines Sohnes die
ernste, schwere. Stimmung, die ihm sonst eigen. Es
konnte geschehen, daß er ein Boot nahm, Johanne und
das Kind hineinsetzte, um mit ihnen weit hinauszu¬
rudern. An irgendeinem schönen seichten Strande stiegen
sie aus und Ali durfte Burgen bauen, so viel er wollte.
Ja . die Eltern halfen sogar mit und hatten dies' lbe

j Handel mii Deutschland
Aufruf des griechischen Ministerpräsidenten.

Athen, 26. Mai Der griechische Ministerpräsident Ge¬
neral Tsolakoglou, erließ einen Ausruf an das griechische
Volk, in dem er allen arbeitenden Griechen und insbeson¬
dere der griechischen Handels- und Industriewelt empfiehlt,
sich schnellstens der neuen Wirklichkeit anzupassen und ihre
wirtschaftliche Energie zu verdoppeln. Griechenland habe
eine Katastrophe ohnegleichen erlitten. Es müsse der reuen
europäischen Ordnung mit dem Bewußtsein beitreteu, daß
es ein lebensfähiges Volk lei. das zu einem wertvollen Ele¬
ment für die Stützung und Fortentwicklung der neue»
Ordnung im Südosten Europas werden könne Dann heißt
es wörtlich:

„Unsere Handelsbeziehungen,o Deutschland, das früher
unser bester Abnehmer war und auch in Zukunft sein wird,
sollen demnächst wieder ausgenommen werden. Laßt auf
Deutschland uns stützen. Laßt uns mit allen Mitteln ver¬
suchen, unsere Produktion zu steigern. Wir werden es be¬
stimmt nicht zu bereuen haben."

„Erfüllt von der großen Zeit"
Dr. Ley sprach in Nürnberg.

Nürnberg, 26. Mai. Aus einer Großkundgebung sprach
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley. Er wies in seinen Aus¬
führungen zunächst auf die historische Bedeutung der Stadt
der Reichsparteitage hin. Dem deutschen Volke sei nichts
unmöglich, wenn es eine Idee habe. Es gebe keinen Deut¬
schen, der nicht erfüllt sei von der Größe dieser Zeit, die
von einem Mann verkündet und schließlich in das gesamte
deutsche Volk hineingetragen wurde. Unter dem Zeichen des
harten Krieges sei heute das deutsche Volk berufen, das zu
vollenden, wovon die deutschen Menschen schon jahrhun¬
dertelang gesungen und wonach sie sich gelehnt hätten: Die
Einheit und Kraft unseres Blutes. „Das deutsche Volk hat
diese Einheit und läßt sie nie mehr los."

„Wir können es nicht ertragen", so führte Dr. Ley aus,
„daß Engländer über unser Brot und unsere Ernährung
bestimmen wollen. Wir wollen ja schließlich mit unlerer
Arbeit und unserer Leistung unser Brot bezahlen. Wir
können das. denn wir leisten mehr als andere. Weil aber
England uns Freiheit und Brot nicht gönnt, deshalb wird
seine Macht von unseren Soldaten Stück für Stück zertrüm¬
mert. Deutschland ist nicht getrennt in Front und Heimat,
sondern beide sind eins, beide sind Front. So kommt es
auf jeden an!"

Oie Unruhen rn Indien
Britische Truppen gegen die Bevölkerung.

New york,  26. Mai. Nach einer Associated-Pcc--
Meldung aus Bombay wurden britische Truppen eingesetzt,
um erneute Eingeborenenunruhen niederzuschiagen. Dabei
seien sechs Personen getötet worden. Die Zahl der Opfer
betrage seit dem letzten Donnerstag 46 Tote und 2W Ver¬
letzte.

Auch am Sonntag kam es in Bombay bei englandsemd-
lichen Kundgebungen zu Zusammenstößen zwischen indi¬
schen Demonstranten und der britischen Polizei. Als eine
empörte Volksmenge den Versuch machte, ein britisches Ge¬
bäude in Brand zu stecken, schoß die Polizei wiederholt in
die Maste. Dabei wurden wieder mehrere Personen cetö-
ket und zahlreiche verletzt. In Ahmedabad kam es gleich¬
falls zu Zwischenfällen, die wiederum mehrere Opfer for¬
derten. Die britische Presse versucht, diese Unruhen als Zu-
lammenstöße zwischen Hindus und Mohammedanernh'm-
zustellen. Indische Kreise bemerken hierzu, dies sei immer
dasselbe englische Manöver. Tatsächlich lebten Hindus und
Mohammedaner friedlich zusammen. In Wirklichkeit han¬
dele es sich bei den Unruhe,, um englandseindliche Kund¬
gebungen.

Schwer beschädigt in Gibraltar eingelaufea.
Nach einer Meldung aus Alqeciras ist der britische Zer¬

störer „Fearleß". aus dem Mittelmeer kommend. Ende
vergangener Woche in stark beschädigtem Zustand in den
Hafen von Gibraltar einaelausen.

kindliche Freude an dem gelungenen Werke wie ihr
Sohn.

Freilich kam Alrich Fenin nur selten: denn die Arbeit,
die er bewältigen mußte, um den neuen Betrieb zu
stützen, zu festigen, war ungeheuer. Doch der zähe Wille,
das Verlorene Wiedererstehen zu lassen, halfen dem
Manne selbst unüberwindlich scheinende Hindernisse zu
nehmen. Schon wurden neue Gebäude zu den bereits
aufgeführten hinzugefügt. Die Fabrik leistete wieder
Bedeutendes; das neue Verfahren, das der mangeln¬
den Apparate wegen noch immer nicht im Großen er¬
probt worden war, würde in wenigen Monaten durch¬
geführt werden. Stolz 'konnte Johanne den Schilde¬
rungen ihres Mannes lauschen. „Wir gehören zusam¬
men. Alrich", sprach sie dann warm, „wir beiden selt¬
samen Menschen, die die Leute nicht verstehen wollen."

Bei seinem letzten Besuche teilte Fenin Johannen
seinen neuesten Plan mit: „Ich werde die Fabrik dem
Hendrichs übergeben, ec wird die Leitung erhalten; da
er an dem Ertrag des neuen Verfahrens zur Hälfte
beteiligt ist, werden wir die Herstellung der Farben in
diesen Werken vornehmen lassen. Er ist unbedingt ver¬
läßlich und kennt die Ausführung der Arbeiten so ge¬
nau wie ich. Für mich aber werde ich eine andere Ar¬
beitsstätte in der Nähe Berlins entrichten. Mir wurde
ein ausgezeichnetes Objekt für einen sehr mäßigen Be¬
trag angeboren. Ich will dort, weniger in Anspruch
genommen von den rein geschäftlichenAngelegenheiten,
Neues erfinden, Verbesserungenentdecke». Du wirst
dann mit Ali in einer kleinen Billa wohnen, die nahe
dem Laboratorium steht. So entgehen wir den lieben
Bekannten unserer Stadt und können uns Menschen zur
Gesellschaft wählen, die unserem Gsschmacke entsprechen
oder — wir bleiben allein."

„Weißt du, Alrich, ich glaube, das Letztere wird vor¬
zuziehen sein", antwortete Johanne. „Auch ist es besser,
wenn wir in der unmittelbaren Nähe Berlins sind",
fuhr Fenin lebhaft fort, „wegen des Knaben".

(Fortsetzung folgt.)



Das Leben ist doch größer
Eine Erzählung von Jorg Bessler

Pfingftmaierr und Pfingslmeie
Deulsche Pjingstbräuche und ihr Sinn und Ursprung

r
Als Vor einem Jahr die Fahnen des Sieges

von den deutschen Truppen nach dem hohen
Norden getragen wurden, zog in Mutter
Barbaras Herz das Bangen um ihren Sohn
Jürgen , der bei den Gebirgsjägern die nor¬
dische Heerfahrt mitmachte. Und wenn sie auf
die schneeigen Gipfel des Dachsteingebirgcs
blickte, dann musste sie an die nordischen Berge
denken in ferner Einsamkeit, drohend und un¬
heimlich genug schon, wenn sic in friedlicher
Ruhe lagen, nun aber noch umlauert von den
Gefahren deS Krieges.

Sie lieh sich ihre heimliche Furcht auch von
ihren anderen Kindern nicht ausreden, sosehr
auch die neunzehnjährige Hildegard und der
vierzehnjährige Klaus sie aus ihrer zweifeln¬
den Stimmung zu reitze» suchten.

„Mutter , du verdirbst uns ja die Freude
am Sieg !" hatte einmal Klans gesagt.

Mutter Barbara ritz sich zusammen. Sie
wollte ihrem Jungen nicht die Begeisterung
trüben und schalt sich selbst eine schlechte
deutsthe Mutter , dass sie ihren dunklen Ge¬
fühlen zn sehr nachgab.

Eines Tages aber kam die Nachricht, datz
Jürgen Mittcrmeier im Gudbrandstal bei
Lillehammer den Heldentod gestorben sei.

Es war ans einmal still geworden in dem
kleinen Haus im EnnStal , und die Tränen der
Mutter mischten sich mit den Tränen der Ge¬
schwister.

Freilich, das Leben rief mit seinen Auf¬
gaben. aber die Augen der Mutter blieben
trübe.

Manchmal stand sie in ihrem Stübchen still
vor dem Bild ihres ältesten Sohnes Jürgen.
In der Wandvase unter dem Bild leuchteten
Tausendschönchenund Himmclsschlnsselauf.
und darüber blickte ein frisches Jnngcn-
gesicht den Beschauer des Bildes an, selbst
unterm ehernen Stahlhelm noch ein Sinnbild
der Lebensfreude.

Dann rannen die Tränen der Mutter , und
das Herz wollte nicht glauben, datz der Tod
in das Hans eingetreten war. So vergrub
sich Mutter Barbara immer tiefer in ihren
Kummer und glaubte, mit ihrer Trauer dem
Gedenken ihres gefallenen-Kindes am besten
zu dienen.

So waren Wochen dahingegangen, und
zwischen Mutter Barbara und ihren Kindern
Hildegard und Klaus entstand eine ver¬
borgene Kluft ; denn wenn die Geschwister
auch ihren gefallenen Bruder nie vergessen
konnten, so trugen sie in ihren jungen Herzen
doch die Freude am Leben, an dem sie teil¬
nehmen wollten mit der ganzen stürmischen
Kraft̂ ihrcr Jugend ; sie wußten nicht, was sie
beginnen sollten, um Mutter Barbara ihrem
Grübeln und Trauern zu entreißen.

Es schien so, als höre die Mutter nicht den
Jubel der aufwachenden Natur , als wäre für
sie der Sang der Vögel verstummt und der
farbenbunte Teppich des blühenden Frühlings
erblindet. Und dennoch trieb der Mai seinen!
Höhepunkt entgegen, und den Menschen auf
der Straße spürte man die Freude au der er¬
wachenden Natur an.

So kam die Pflingstzeit in das friedliche
und stille Ennstal , aber es schien, als solle
dieses Fest freudlos an dem Hause Mitter-
meicr vorübergehen. Nur um der Kinder
willen raffte sich Mutter Barbara auf, einen
Kuchen zu backen, aber Hildegard und Klaus
trugen Blumen und Maiengrttn ins Haus,
als wollten sie mit aller Gewalt diese sich selbst
verzehrende Trauer verbannen.

So war der Pfingstsonnabend gekommen.
Jeder ging den gewöhnlichen Geschäften im
Hanse nach. Hildegard war mit ihrer Mutter
in der Küche, und Klans satz auf der Veranda
und las die neuesten Berichte vom Kriegs¬
schauplatz; denn in diesen denkwürdigen
Pfingsttagen des Jahres 19-tO waren die deut¬
schen Truppen zum Entscheidnngskampf in
Flandern angetretcn. Da schellte Plötzlich die
Klingel. Klaus sprang von seinem Sitz auf
und sah an der Gartentür einen Gebirgsjäger
stelzen, der Einlaß begehrte. Klans öffnete
ihm die Tür , und der junge Soldat sprach zu
ihm: „Ich bin der Sepp, ein Kamerad von
eurem Jürgen ."

Klaus stürmte sofort ins Haus und rief mit
lauter Stimme in die Küche: „Mutter , ein
Kamerad von Jürgen ist da!"

Da ivar es Mutter Barbara , als ob ihr vor
Schreck zuerst das Herz stillstehe. Tann aber
machte sie sich sofort bereit, den Besuch zu
empfangen, sie ließ den Kameraden ihres
SohneS Jürgen in ihre Stube ein und blieb
mit ihm lange, lange allein.

In diesem Gespräch hatte die Mutter alles
erfahren von dem Kämpfen und Sterben ihres
Sohnes , der freudig, das Leuchten des Sieges
noch in seinen Augen, im GudbrandStal ge¬
fallen ivar. Und auf einmal mutzte sie, datz
ihre haltlose, sich selbst verzehrende Trauer
Sünde war ; denn Jürgen Mittermeier hatte
sein Leben für das Leben deS Volkes hin-
gegeben. Er war gefallen wie die Blüte eines
überreifen Baumes in der Gewißheit daß
dieser Baum tausendfältige Frucht tragen
werde.

So zog mit dem Besuch des Kameraden
Ruhe in das Herz der Mutter Barbara ein,
und sie behielt den Gebirgsjäger über
Pfingsten in ihrem Hause. Er mutzte immer
wieder erzählen, und schlietzlich sprach man
nicht nur vom Kampf, sondern auch von dem
Leben schlechthin, und die Pfingsttage wurden
stille Festtage, denen auch die Freude nicht
fehlte. Hildegard wagte wieder zu lachen, und
der vierzehnjährige Klaus war fröhlich.

So waren die Pfingsttage herumgegangen
wie ein stilles, wundersames Erlebnis , das
inan gern noch festhalten möchte. Und als
der Gebirgsjäger wieder Abschied nehmen
mutzte, da ivar es Mutter Barbara , als müsse
er wiederkommcn. Ihrer Tochter Hildegard
aber war es eine Gewißheit. Mit Staunen
bemerkte die Mutter das Aufleuchten ihrer
Augen beim Abschied von dem Gast, und sie
dachte für sich, das Leben sei größer als ein
banges Mutterherz . Es nimmt und es gibt,
aber wir müssen an das Leben glauben, um
bestehen zu können in dieser Welt.

Dann nahm sie ihre Kinder bei der Hand,
und sic schritten wieder dem Hanse zu, und
Mutter Barbara hörte wieder die Vögel
singen, und auch in ihr war die Welt wieder
auferstanden in ihrer Blütenpracht.

Nächst Ostern ist Pfingsten das rechte Fest
der Freude über das wiedererlvachte Leben in
der Natur . Pfingsten ist seit alters her die
hohe Zeit im Kreislauf des Jahres , nach der
sich nach den langen Nächten und düsteren
Tagen des Winters das Mcnschenherz sehnt,
und in der jung und alt erfüllt sind vom
Jubel über die im frischen Grün prangende
Natur . Ein bunter Kranz von Sitten und
Bräuchen umgibt die festliche Pfingstzeit mit
ihrer segeu- und lebenspendendenKraft . In
dem ganzen vielgestaltigen Pfingstbranchtum
steckt als Kern die Uebertraguug der in der
Natur überall aufs höchste entfalteten Lebens¬
kraft auf die Menschen. — Alles Brauchtum,
das die Pfingstzeit seit Urvätertagen in allen
deutschen Gauen, wenn auch landschaftlich ver¬
schieden, ansgelöst hat, ist tief in der deutschen
Volksseele verwurzelt. — Pfingsten ist seit
ältestem Kulturgeschchen für uns Deutsche
die Zeit der lichten Maifeiern , wie sie in ganz
Nordwesteuropa zur Verherrlichung des end¬
gültigen Sieges des Lichtes und der Sonne
über die dunklen Mächte des Winters be¬
gangen wurden, und die in unseren Tagen
ihre fröhliche Auferstehung erleben. Es gibt
Wohl kaum eine Gegend in Deutschland, in
der nicht der Brauch, zum Pfingstfest die
Häuser in Stadt und Land mit frischem.

Das Pfingstkonzert.
Musik auf Kalmus-Piepen — eine Kunst, die nicht jeder kann.
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Die Lerche/ Von Hermann Ulbrlch-Hannibal

Der Dichter Christian Fiedrich Scherenberg
hatte seine kaufmännische Tätigkeit in Magde¬

burg aufgegeben und war nach Berlin ver¬
zogen. Dort bewohnte er in einem Eckhause
der Bendler - und Tiergartenstratze eine kleine
Wohnung, die er im Winter mit dem Holz
erwärmte, das er während des Sommers mit
seinen Kindern aus dem Tiergarten znsam-
mengetragen hatte.

Da seine Dichtungen noch unbekannt waren
und ihm keinen Pfennig einbrachten, lieferte
ihm der Tiergarten auch die Pilze, die er zu
seiner und seiner Kinder Ernährung benötigte.
Wenn er nicht Pilze suchte oder Holz
sammelte, satz er an seinem Schreibtisch und
schrieb ein Drama nach dem anderen, ohne je¬
doch den Versuch zu machen, es an die Oeffent-
lichkeit zn bringen. Dabei wurden die wirt¬
schaftlichen Sorgen zusehends grosser, und der
Dichter wußte sich schlietzlich keinen anderen
Rat mehr, als durch Unterrichtsstunden das
Allernotwendigste zn verdienen, das er zum
Lebensunterhalt benötigte.

Die umwohnenden GärtnerSIeute, deren
Kinder hauptsächlich seine Schüler bildeten,
bezahlten die Unterrichtsstunden nach eincm
stillschweigenden Uebereinkommen mit Nah¬
rungsmitteln . Wenn sie guter Stimmung
waren, lieferten sie ihm für eine Stunde Wohl
eine Mätze Kartoffeln, und wenn sie schlechte
Laune hatten, schickten sic ihm weniger ins
Haus und ließen ihn lange mit ihrer Liefe¬
rung warten.

So war der Pfingstsonnabend hcrangc-
kommen, ohne datz die Gärtnersleute an den
Ausgleich deS seit einiger Zeit fälligen Hono¬
rars gedacht hatten.

Das Gesicht des vierzigjährigen Dichters
war von Sorgen zermürbt ; aber seine Kinder
waren voller Freude. Sie hatten die Ueber-
zcngnng, das; die Eltern der Schüler den Aus¬
gleich mit Vorbedacht unterlassen hätten, um
zum Fest eine besondere Freude zu bereiten.

So gingen die Vormittagsstunden des
Pfingstsonnabends in banger Erwartung da¬
hin. Die Kinder überlegten, worin sich die
Psingstüberraschung der Gärtnerslente äutzern
würde. Eines hoffte auf einen rosinenreichen
Napfkuchen, das andere auf einen knusprigen
Kalbsbraten.

Als jedoch in den umliegenden Häusern die
Lampen angesteckt wurden, erschien der
fleißigste Schüler des Dichters mit einem in
ein Tuch gewickelten Gegenstand. Vater und
Kinder umringten gleich freudig den frohen
Knaben und hofften, einen Festbraten mit den
dazugehörigen Kartoffeln oder einen großen
Festkuchen zn erhalten.

Ter Knabe öffnete das Tuch und überreichte
seinem Lehrer aus persönlicher Dankbarkeit
ein Vogelbauer mit einer Lerche. Die Eltern
hatten nicht an den Ausgleich der Unterrichs-
stunden gedacht.

Die Kinder des Dichters machten bisher ent¬
täuschte Gesichter und fingen, nachdem der
dankbare, gutherzige Schüler gegangen war.
zn weinen an.

So kam für den Dichter und seine Kinder
der erste Pfingstfeiertag in Not und Sorgen
heran.

Scherenberg erhob sich in aller Frühe und
ging niit dem Vogelbauer in die freie Natur.
Dort ließ er von seiner Hand die Lerche wie¬
der in Himmelshöhen hinaufsteigcn, damit sie
ihr Lied wieder in Freiheit und Freude singen
konnte.

Scherenberg kehrte mit leerem Vogelbauer
in seine Wohnung zurück, entnahm dem Bauer
das Wassernäpfchen, füllte es mit Tinte, um
es als sein Dichtertintenfaß zn gebrauchen.

Und siche da, die Werke, die aus diesem
Tintenfaß entstanden, brachten ihm Anerken¬
nung, Ruhm und Ehre und nahmen ihm alle
Sorgen bis an sein spätes Lebensende.

jungem Grün zu schmücken, noch heute gang
und gäbe ist. Aus der Bezeichnung „Maien"
für dieses Grün ist schon ersichtlich, datz dieser
Brauch ans frühester Zeit auf uns gekommen
ist. Auch Anklänge an bestimmte Glaubens-
Vorstellungen sind in vielen, noch heute
üblichen Pfingstbräuchen unverkennbar. Der
Winter , dessen Kraft durch den sieghaften
Frühling gebrochen ist, wird als Puppe dar-
gcstellt, die in Binsen oder Stroh gehüllt ist,
eine verzerrte Maske trägt und von Burschen
durch das Dorf getragen wird, um zum
Schluß ins Wasser geworfen, zerrissen oder
verbrannt zu werden. Danach hält der
Frühling seinen Einzug, versinnbildlicht durch
eine in frisches Maiengrün gekleidete Puppe
oder einen mit Grün geschmückten Burschen.
Shmbolisch wird durch diese Handlung be¬
deutet, datz nach des Winters dunklen Tagen
Jubel und Freude über den Sieg des Früh¬
lings auch in den Herzen der Menschen ein-
gekehrt ist.

Mit der Sitte des Maibaumes im engsten
Zusammenhang steht der niedcrsächsische
Volksbranch der „Pfingstbammel". Dieser er¬
innert an eine Fastnachtsgestalt und ist ein
hoher Baum , der in der Nacht zum Pfingst¬
sonntag ans dem Walde geholt und von den
Dorfbnrschen heimlich mit zwei anSgestoPften
menschlichen Gestalten — Mann und Frau —
behängen wird. Im Dunkel der Pfiugstuacht
wird die „Bammel" auf dem Dorfplatz auf¬
gerichtet. um am frühen Morgen den Dorf¬
bewohnern Künder der festlich-frohen Pfingst¬
zeit zu sein. Anschliessend finden Umzüge der
halbwüchsigen Burschen und Mädchen durch
das Dorf statt, die erst am späten Abend
ihren Abschluss finden.

Der Segen der Pfingstzeit findet seine Ver¬
körperung fast immer in der Darstellung
menschlicher Gestalten oder im Gebrauch des
frischen Maiengrüns , wie wir cs in den ver¬
schiedensten Gegenden unseres Vaterlandes
immer wieder feststcllcn können. Auch die
Schuljugend fehlt nirgends bei der Beteili¬
gung an der pfingstlichen Freude und Aus¬
gelassenheit. Aus dem Einholen der Pfingst-
reiser und Pfingstblumen hat sich das Ein-
holen des Frühlings in Menschengestaltent¬
wickelt, und wie der Winter als Pelzmärtel
oder Strohpuppe dargestellt wird, so der
Frühling , der zu Pfingsten seinen Höhepunkt
erreicht.

Weit verbreitet sind zu Pfingsten das Wett-
reiten, Kranzreiten und Kranzstechen. Aus
dem Brauch des edlen Wettstreites sind zur
mittelalterlichen Blütezeit der Städte die
Schützenfeste hervorgegangen. Allerdings
haben die Schützenfeste im Laufe der Zeit die
Verbindung mit dem Pfingstfest verloren ; sie
finden auch im Juni und Juli statt. Selbst¬
verständlich fehlt bei allen pfingstlichen Ver¬
anstaltungen nie der Tanz . Wer wahre
Pfingstfrcndc richtig erleben will, mutz auch
am frohen Tanz und Reigen teilnehmen.
Auch das Maisingen ist noch zu Pfingsten
vielerorts gebräuchlich. Deutsche Sänger in
den kleineren Städten und auf dem Lande
haben den Brauch des Maisingens wieder zu
Ehren gebracht.

Ein alter Pfingstbranch, der Wohl einzig¬
artig in Deutschland dastehen dürfte, hat sich
im Harz bis auf den heutigen Tag lebendig
erhalten : das Harzer Finkenmanöver. All¬
jährlich findet am Pfingstmontag zu Benecken- -
stein und Hohegeiß ein Finken-Sängcrwett-
streit als großes Volksfest statt, an dem di«
gesamte Bevölkerung teilnimmt . Die Besitzer
von Buchfinken erscheinen am Pfingstmontag
in früher Morgenstunde mit ihren Vögeln
auf einer Waldwiese vor dem Dorf . Die
Käfige, die mit Weitzen Tüchern verhangen
sind, werden im großen Kreis und in weiten
Abständen voneinander ausgestellt. Die
Finkenbesitzer, die schon Wochen vorher ihre
kleinen Streiter eingeübt haben, beobachten
ebenso wie die alterprobten Kampfrichter ihre
Vögel. Da der Buchfink seinen Nebenbuhler
durch seinen Gesang niederzuschreien versucht,
so beginnen — angcfeuert durch das Schlagen
der Rivalen — bald alle Vogel zn singen. Die¬
jenigen Buchfinken, die ermattet ihren Ge¬
sang einstellcn, scheiden aus dem „Sänger¬
wettstreit" aus . Immer enger wird der Kreis
der Käfige gezogen, bis zum Schluß das Bnch-
finkenmännchen, das alle konkurrierenden
Sänger zum Schweigen gebracht hat. als
Sieger erklärt wird. Der dann mit einem
Kranz geschmückte Finkenbesitzer wird mit
einer besonderen Ehrengabe bedacht.

Wohl sind die noch heute lebendigen Pfingst-
bränche in Deutschland nicht so zahlreich und
allgemein mehr wie die Sitten und Bräuche
zu anderen festlichen Höhepunkten des Jahres.
Viele sind im Laufe einer jahrhundertealten
Uebcrlieferung ansgestorbcn oder verblatzt.
Aber die in unserer neuen Zeit sich wieder mit
aller Macht entfaltende Rückkehr zu dem Ur¬
quell deutscher Volkskraft, dem Volkstum, hat
auch die Kräfte alten Brauchtums wieder
wirksam werden zu lassen. Ein wesentliches
Mitte ! zur Pflege des Volks- und Brauch¬
tums sind di« Volksfeste, die in der deutschen
Heimat fest verwurzelt sind. Es war , ist und
bleibt der ewige Quell deutschen geistigen
und seelischen Lebens.
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